
 Proletarier alter Länder, vereinigt euchi

Für dich, Heimat, 
unsere Taten

Die Mitglieder der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade von Serik Ach* 
mefshanow aus der Gießerei des 
Alma-Afaer Werks für Schwerma­
schinenbau bekräftigen den Rapport 
des Leninschen Komsomol an das 
ZK der KPdSU zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober durch 
eigene hohe Leistungen. Am 20. Ok­
tober rapportierte die Brigade über 
die Erfüllung des Plans des zweiten 
Jahres des 10. Planjahrfünfls. Zu den 
Bestarbeitern des Werks gehören 
die Mitglieder der Brigade Abdul- 
manap Jegenbajew, Soja Poljanskaja, 
Sheksenbai Bimursajew.

Mil hohen Arbeitsleistungen 
schreitet die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Schafhirten aus 
dem Sowchos „40 Jahre Kasachi­
sche SSR", Gebiet Turgai, zum 
Fest des Großen Oktober. Von je 
100 Mutterschafen erhielten sie 105 
Lämmer. Die Brigade Ist Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb um das 
Recht, den Rapport des Leninschen 
Komsomol an das ZK der KPdSU zu 
unterzeichnen. Ihre erhöhten soziali­
stischen Verpflichtungen zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober hat die Brigade bereits er­
füllt und arbeitet für Dezember die­
ses Jahres.

* * *

„Den Plan der zwei Jahre des X. 
Planjahrfünfts — zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober!" Unter dieser 
Devise arbeitet die Brigade der 
Bauarbeiter der Montagebauvcrwal- 
fung Nr. 10 aus Mangyschlak, der 
der Komsomolze Wladimir Schalnew 
versieht. Ein gutes Arbeilsgeschenk 
hat die Komsomolzenbrigade der 
Heimat zu ihrem 60. Jubiläum vor-

Heute feiert der Kom­
somol des Sowjetlandes 
seinen Geburtstag. Zu die­
sem Ereignis bereitete sich 
die Jugend in den letzten 
60 Wochen vor dem Okto­
berjubiläum. die als Wo­
chen der Stoßarbeit be­
kanntgegeben wurden, be­
sonders sorgfältig vor.

Vor dem Fest wurde bekannt, daß 
mehr als drei Millionen junge Werk­
tätige aller Industriezweige. 200 000 
Komsomolzen- und- Jugendkollekti­
ve die Erfüllung der Produktions­
auflagen für zwei Jahre des Plan­
jahrfünfts abschließen. Die Mäd­
chen und Jungen unterstützten heiß 
den von Genossen L. I. Breshnew 
gebilligten Aufruf der Werktätigen 
des Rayons Naro-Fominsk, Gebiet 
Moskau. „Der Jubiläumswacht — 
einen erfolgreichen Abschluß!" und 
machten jeden Arbeitstag zu einem 
Tag hoher Qualität und Effektiyi-. 
täl Der zehn Millionen starke 
Trupp Studenten der Hochschulen 
und der Fachmittelschulen begeht 
das 60jährige Oktoberjubiläum mit 
ausgezeichneten Lernergebnissen, 
aktiver Teilnahme am gesellschaft­
lichen Leben und wissenschaftlich- 
technischem Schöpfertum.

Mit hervorragenden Taten erfreu­
ten die Teilnehmer des Unionsstu­
dentenbautrupps die'Heimat. Mehr 
als 700 000 von ihnen haben ihre 
Verpflichtungen erfolgreich erfüllt 
und Investitionen Für mehr als 
1 300 000 000 Rubel in Anspruch 
genommen.

Zu Recht sind wir stolz auf die 
Großtaten der Komsomolzen unse­
rer Republik. Sie errichten Städte, 
gewinnen Erdöl und Kohle, bauen

Komsomolrapport zum ruhmreichen Oktoberjubiläum
Am 27. Oktober fand in Zelino- 

grad im Jugendpalast das Gebiets­
treffen der jungen Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit und der 
Beststudenten und -schüler statt, 
denen das Ehrenrecht zuteil wurde, 
den Rapport des Leninschen Kom­
somol dem Zentralkomitee der 
KPdSU zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu unterzeichnen. 
Am Treffen nahmen Helden der so­
zialistischen Arbeit Partei-. Kom­
somol- und Kriegsveteranen. So­
wjet-. Gewerkschafts- und Komso­
molfunktionäre. Sieger des soziali­
stischen Wettbewerbs teil.

Das Treffen eröffnete der Erste

Talent und schöpferischer Feuereifer— 
für die Sache der Partei und des Volkes

Gemeinsame Plenartagung der schöpferi sehen Verbände der Kunst- und Geistesschaf­
fenden Kasachstans

Die Schritfsteller, Künstler, Kom­
ponisten, Filmschaffenden. Archi­
tekten. Schauspieler, Journalisten 
Kasachstans. wie auch aller 
Schwesterrepubliken des Sowjet- 
landcs, arbeiten hingebungsvoll im 
Namen des Wohls und Gedeihens 
der sozialistischen Heimat des Sie­
ges der unsterblichen Ideen Lenins, 
des Großen Oktober, des weiteren 
Aufstiegs des geistigen Potentials 
der Sowjetmenschen, der uner­
schütterlichen Völkerfreundschaft. 
In ihren Werken besingen sie die 
wunderbare umgestaltende Kraft der 
Gesellschaft des entwickelten So­
zialismus. dessen Errungenschaften 
in der neuen Verfassung der 
UdSSR verankert sind, die Freiheit 
und das Glück des Sowjetmen­
schen. die durch den Sieg der Ok­
toberrevolution erlangt wurden, 
seine vortrefflichen Charakterzüge.

sein Streben in das kommunisti- • 
sehe Morgen.

Alle Referate und Reden auf der 
am 27. Oktober in Alma-Ata abge- 
haltenen Plenartagung der schöpfe­
rischen Verbände der Kunst- und 
Geistesschaffenden Kasachstans wa­
ren von der Entschlossenheit durch­
drungen, ihren schöpferischen Bei­
trag zu dieser edlen Tätigkeit noch 
mehr zu verstärken.

Mit großer Begeisterung wählten 
die Teilnehmer des Plenums ein 
Ehrenpräsidium im Bestände des 
Politbüros des Zentralkomitees der 
KPdSU mit Genossen L 1. Bresh­
new an der Spitze.

Der älteste Schriftsteller der Re­
publik Gablden Mustafin sagte in 
seiner Eröffnungsrede. daß die 
Weisheit die reichen Erfahrungen, 
der kollektive Verstand der Lenin­
schen Partei, das schöpferische Ge­
nie des Sowjetvolkes der Welt ein

bereitet: Sie verrichtete überplan­
mäßige Bauarbeifen für Tausende 
Rubel.

* * *
Die Erzeugnisse des Moschinen- 

bauwerks aus Gurjew sind nicht 
nur in den Erdölverarbeilungsbetrie- 
ben unseres Landes, sondern auch 
im Ausland sehr gefragt. Die Ma­
schinenbauer des Werks rapportie­
ren über die vorfristige Erfüllung 
ihrer sozialistischen Verpflichtun­
gen und des Plans des zweiten 
Jahres des 10. Planjahrfünffs. Die 
Sieger im Wettbewerb, die Kom­
somolzen K. Seitkamalow, A. Gorbu-
now und K. Katschalow arbeiten 
schon für Juni 1978.

* * *
Vorzügliche Arbeit zu Eh­

ren des Großen Oktober leistet 
die Komsomolzen- und Jugendbri­
gade der Schweinezüchter unter 
Leitung von Maria Frank aus dem 
Kolchos „Jubilejny", Gebiet Semipa- 
lalinsk. Etwa 1 000 gut gemästete 
Schweine lieferten die Schweine­
züchter in diesem Jahr an den 
Staat. Beispiele guter Arbeit legen 
die Brigademitglieder Nelly Moro 
sowa und Lydia Schwagerus an den 
Tag:

* * *
\ Die Mitglieder der Ausbaubrigade 
von Galina Poroschina der Bauver- 
walfung „Spezmontashsfroi“ aus 
Temirtau verrichteten ab Jahresanfang 
Verputz- und Ausbauarbeiten für 
80 000 Rubel, was um ein Viertel 
den Plan übertrifft. Nach den Ergeb­
nissen des dritten Quartals ist die 
Brigade Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden der 
Unionskomsomolbauten.

Dem Vermächtnis
Lenins treu

Getreide an. In jedem Betrieb und 
in. jeder Wirtschaft der Republik 
arbeiten Jugendliche. Vor kurzem 
wurde die Getreideernte abge­
schlossen.

Als Antwort auf den Aufruf des 
Trägers des Ehrenzeichens des 
Komsomol. Kombineführers aus 
dem Sowchos „Karasuski". ’ Gebiet 
Kustanai. Peter Wolf „Rekorde des 
neunten Planjahrfünfts—sind Kom- 
somolzennorni im zehnten!“ über­
nahmen Tausende Mädchen und 
Jungen des Gebiets Kustanai er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen. So haben zum Beispiel die 
Kombineführer aus der Komsomol­
zen- und Jugendgruppe Arnold 
Misbak aus dem Baimagambctow- 
Sowchos. der Preisträger des Le­
ninschen Komsomol Nikolai Losch- 
kowoi u. a. zu 10 000 Zentner Ge­
treide gedroschen.

Als der Republik die Aufgabe 
gestellt wurde — den Schafbestand 
auf 50 000 000 zu bringen, gingen 
die Komsomolzen als erste an ihre 
Lösung. Initiatoren waren die Jun­
gen und Mädchen des Rayons 
Tschubartau. Gebiet Semipalatinsk. 
Auf ihre Anregung wurden in der 
Schafzucht Hunderte Komsomolzen- 
und Jugendbrigaden geschaffen.

, Nicht bloß als eine junge, sondern 
auch als eine Stadt der Jugend be­
zeichnet man jetzt die schone mo­
derne Stadt Schewtschenko. Zur 
Zeit kommen aus allen Teilen des 
Landes Jungen und Mädchen nach

Sekretär des Zelinograder Gebiets- 
komsomolkomilees K. Alpysbekow. 
Mit anhaltendem Beifall billigten 
die Teilnehmer des Treffens den 
Vorschlag, das Ehrenpräsidium im 
Bestand des Leninschen Polit­
büros des ZK der KPdSU mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, 
an der Spitze zu wählen.

Das Zelinograder Gcbietskomso- 
molkomitee hat das Fazit der Ar­
beit der Komsomolorganisationen 
in der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU gezo­
gen. Die Roten Wanderfahnen des 
ZK des Komsomol „Für die Lei­
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Es lebe der Leninsche 
Komsomol—der zuverlässige 
Helfer und die Kampfreserve 
der Kommunistischen Partei, 
der Vortrupp der jungen 
Erbauer des Kommunismus!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 60. Jahresfog der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution)

Ekibaslus im Gebiet Pawlodar, wo 
sich ein Bau entfaltet, der einer 
der größten in Kasachstan sein 
wird. Hier stehl bevor, einen Ener- 
giekomp'.cx zu errichten, der jähr­
lich 222 Milliarden Kilowattstun­
den Strom erzeugen wird.

Ein anderer Unio'nsstoßbau des 
Komsomol ist der Gigant der 
Leichtindustrie — das Kombinat 
für Seidengewebe in Ust-Kamcno- 
gorsk. dessen erste Folge ihre In­
betriebnahme in diesen Tagen er­
lebt.

Der Komsomol errichtete das 
Kombinat Sokolowka-Sarbai und 
die Stadt Rudny im Gebiet Kusta­
nai. das Traktorenwerk in Pawlo­
dar, den Phosphorglgantcn in 
Dshambul, baut die Neulandstadt 
Arkalyk...

Die Jugend des Alma-Ataer 
Baumwollkombinits war wieder­
holt Initiator guter Komsomoltaten 
wie in der Hauptstadt so auch in 
der ganzen Republik. Die Komso­
molzen waren unter den ersten, die 
um das Recht rangen, den Rapport 
des Leninschen Komsomol an das 
ZK der KPdSU zu unterzeichnen, 
sie schreiten auch heule in den er­
sten Reihen der Schrittmacher des 
Wettbewerbs: 195 Jugendliche ha­
ben die Meldung unterzeichnet, die 
das Fazit der Arbeit des 4 000köp- 
figen Komsomolzentrupps des 
Kombinats zieht.

Und noch eine interessante Nach­
richt aus Karaganda. 1974 stiftete 

stungen in der kommunistischen 
Erziehung der Jugendlichen" wur­
den der Stadtkomsomolorganisation 
Stepnogorsk und der Rayonkom­
somolorganisation Jermentau ver­
liehen.

Die größten Leistungen im sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden 
erzielte das Jugendkollektiv der 
fünften Traktoren- und Feldbaubri- 
6ade des Sowchos „Sandyklawski".

■en zweiten Platz belegte die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade des 
K.-Marx-Sowchos. den dritten — 
die Brigade aus dem Sowchos 
„Gwardejcz“. Diese Kollektive sind 

in der Geschichte nie dagcweserics 
Dokument geschenkt haben, das 
die tausendjährigen Erwartungen 
der werktätigen Menschheit verkör­
pert.

In diesen Tagen klingt über dem 
Planeten jede Zeile der neuen so­
wjetischen Verfassung wie eine 
Hymne der Vernunft und der befrei­
ten Arbeit, dem wahren Humanis­
mus. Leonid lljitsch Breshnews 
Bericht auf der Außerordentlichen 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR ist ein hervorragendes po­
litisches Dokument der Gegenwart, 
ein neuer großer Beitrag zum Mar 
xlsmus-Leninismus.

Welch gewaltiges Glück ist es, In 
den Händen das Gesetz seines ei- 
Serien Lebens und Kampfes zu 

allen, in dem sich die Gedanken 
und Erwartungen. Wünsche und 
Bestrebungen vieler Generationen 
widerspiegeln, in dem al) das ge­

das ZK des Komsomol drei Rote 
Wanderfahnen. Sechs Monate da­
nach erkämpfte die Brigade von 
Johann Faber aus der Gorbatschow- 
Grube eine dieser Fahnen und 
trennt sich auch bis jetzt nicht 
von ihr. 60 Komsomolzen- und Ju­
gendkollektive. I 500 junge Arbei­
ter d,cs Gebiets Turgai haben be­
reits die Planauflagen für zwei 
Jahre des zehnten Planjahrfünfts 
erfüllt. Unter ihnen Jersai Muka- 
schcw, Mechanisator aus dem Sow­
chos ,.Kurski“. Träger des silber­
nen Abzeichens des ZK des LKJV. 
Die Pawlodarer Komsomolzin Jeka­
terina Parfjonowa erkämpfte das 
Ehrenrecht, sich im Kreml fotogra­
fieren zu lassen, und die Baubriga­
de Walentina Pctschonkina und 
Gennadi Gurkin, der Komsomolor- 
ganisalor einer Fahrerbrigade Ni­
kolai Nemtschur wurden mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet.

Die besten von ihnen — und ih­
rer sind es Hunderte. Tausende — 
begehen das Jubiläum der Heimat 
mit Stoßarbeit. Heute,- am Ge­
burtstag des Leninschen Komsomol, 
beginnt in allen Komsomolorgani­
sationen des Landes die Woche 
des revolutionären Ruhmes. Das 
wird eine prägnante Demonstration 
der Treue der jungen Generation 
zur Sache der Partei sein, eine 
Schau der patriotischen Taten der 
Jugend zum 60. Jahrestag der Gro- 
■ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. Im Laufe der Woche wird die 
Jugend die Veteranen der Partei 
und des Komsomol ehren, die Hel­
den des Bürger- und Vaterländi­
schen Krieges sowie der Arbeit, die 
ganze ältere Generation der revolu­
tionären Kämpfer.

Heinz BERG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

in das Ehrenbuch des Gebietskom­
somol eingetragen.

Der Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners. Mechanisator der 
Versuchswirtschaft des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau 
Innokenti Gladkich liest den Rap­
port der Gebietskomsomolorganisa- 
tion dem ZK der KPdSU zum 60 
Jahrestags des Großen Oktober vor.

Die Teilnehmer des Treffens bil­
ligten ihn mit anhaltendem Beifall.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zellnograd 

währleistet ist, was dem Menschen 
der Arbeit nahe ist, sagt der 
Schriftsteller bewegt. Unser Land, 
die ganze fortschrittliche Mensch­
heit stellt vor dem 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution. Wir Menschen des Landes 
des siegreichen Sozialismus sind 
stolz auf die Verfassung der 
UdSSR, die die reale Verwirkli­
chung der Ideen des Oktober, der 
Leninschen Partei widerspiegelt.

Groß und erhaben ist der Weg, 
den Kasachstan in der Sowjetzeit 
zurückgelegt hat. Im hellen Ge­
stirn der Schwestcrrcpubllken ist 
cs heute ein glänzendes Zeugnis 
des Sieges der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik der KPdSU, ein 
begeisterndes Beispiel für viele 
Völker der Welt, die für soziale 
und kulturelle Wiedergeburt kämp­
fen.

In unserem Land bestehen alle 
Rechte und Möglichkeiten für die 
Entwicklung der Talente. Ständig 
fühlen wir die Sorge des Zentral­
komitees der KPdSU und des Zen­
tralkomitees der KommunlsJIschen 
Partei Kasachstans um die Ent­
wicklung der Kultur, die Literatur- 
und die Kunstschaffenden. Und für 
uns gibt cs. keine höhere Ehre als 
unser Schaffen der unsterblichen 
Sache des Oktober, der Realisie­
rung des erhabenen Programms des 
Aufbaus der kommunistischen Ge-

------------------------------------ Morgen — Tag des Kraftfahrers

Gut gearbeitet— 
froh gefeiert

Morgen werden Tausende Werk­
tätige der Republik den Tag 
des Kraftfahrers begehen. Vie­
le von ihnen sind zu diesem Feier­
tag mit guten Resultaten gekom­
men.

Etwas mehr als ein Jahr besteht 
der Zelinograder Kraf(Verkehrsbe­
trieb für Güterfernbeförderung, doch 
auch in dieser kurzen Frist hat 
sein Kollektiv schon so manche 
nachahmungswerte Erfolge aufzu­
weisen. Hier schenkt man den 
fortschrittlichen Erfahrungen große 
Aufmerksamkeit, von ihnen wird 
stets Gebrauch gemacht.

„Alle Kraftfahrer haben die 
Containerbeförderung gemeistert", 
erzählt der stellvertretende Leiter 
des Betriebs, Viktor Wladimirow. 
„Diese Methode ermöglichte uns. 
die Ladefähigkeit unserer Zugma­
schinen bis auf 21 Tonnen zu brin­
gen. Dadurch hatte sich die Ar­
beitsproduktivität der Kraftfahrer 
verdreifacht. Dieses Verfahren wen­
den wir schön 8 Monate erfolg­
reich an.

Und noch eine Neucinführung

In aller Munde sind im Kraftver- 
kchrsbetrieb von Kustanai die Lei­
stungen der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Fahrer, die 
Viktor Kari leitet. Dieses Kollektiv 
hat den Zehnmonatsplan bedeu 
lend Überboten. Viktor Karl (unser 
Bild) wird von seinen Kollegen hoch 
geschätzt, well er ihnen nicht nur 
als ausgezeichneter Organisator 
überlegen ist, sondern euch durch 
seine Meisterschaft.

Foto: A. Selichow

Altmeister
der Fahrerzunft

Mit beeindruckenden Leistungen 
ehren den 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober die Fahren des Kara- 
gandaer Kraftverkehrsbetriebs. Al­
len anderen ist aber der Fahrer ei­
nes Schwerlastautozuges Nikola: 
Mirtschew voraus, denn er hat sei­
nen persönlichen Fünfjahrplan vor- , 
fristig absolviert und 27 000 Ton-1 
nen Volkswirtschaftsfrachten trans­
portiert.

Nikolai Pawlowitsch hat als er-। 
ster in der Republik die Initiative 
aufgebracht, mit Schwertastauto­
zügen zu arbeiten. Zuerst waren 
das LKWs mit einem bzw. zwei An­
hängern, die in einer Fahrt bis 12 
—14 Tonnen Fracht 'beförderten. 
Allmählich, und dabei erwiesen ihm 
die ingenieur-technischen Arbeiter 
große Hilfe, vervollkommnete er 
die Anhängcr-Selbstkipper. Heute 
befördert er mit seinem Autozug 
und vier Anhängern bis 120 Ton­
nen Güter je Fahrt.

Der Initiative von N. Mirtschew 
sind in der Republik viele Fahrer 
gefolgt. Allein im Kraflverkehrsbe- 
trieb von Karaganda arbeiten heute 
über 300 Schwerlastautozüge. I 000 
Fahrer wollen den Fünfjahrplan mit 
Zeitvorsprung bewältigen.

(KasTAG)

Seilschaft In unserem Land in den 
Dienst zu stellen.

Das Wort wird dem Zweiten Se­
kretär des Vorstandes des Schrift- 
stellcrverbandes Kasachstans 
Sch. M. Murtasajew erteilt. Bereits 
zwanzig Tage lebt und wirkt die 
neue Verfassung der UdSSR und 
verbreitet am Vorabend des ruhm­
reichen Jahrestags des Großen Ok­
tober ihre lebensspendenden Strah­
len auf alle Sphären unseres Le­
bens, sagte er. Sie ist die Frucht 
des kollektiven Verstandes der 
Millionen Sowjetmenschen. die 
Frucht des Genies der KPdSU, ih­
res Leninschen Zentralkomitees mit 
Leonid lljitsch Breshnew an der 
Spitze.

Der Oktober Ist ein historischer 
Grenzstein in der Entwicklung der 
Weltkultur. Es ist ein neues Phä­
nomen dieser Kultur entstanden — 
die multinationale Sowjetliteratur, 
die Literaturen der anderen soziali­
stischen Staaten. Die schöpferische 
Intelligenz interessiert sich tief für 
das Leben unseres Volkes, unserer 
Gesellschaft im ganzen und vor al­
lem für die Probleme _ der Ent­
wicklung der geistigen Kultur, für 
jene Probleme, die in der neuen 
sowjetischen Verfassung breit wi­
dergespiegelt sind. Alle Ihre Kapi­
tel sind durchdrungen von der Sor-

(Schluß S. 2) 

möchte ich erwähnen. Wir haben 
einige Sattelanhänger umgebaut, 
um solcfie Güter wie z. B. Rohre' 
zu befördern. Auch das hat die 
Ladefähigkeit der Autozüge ver­
größert. Wir haben enge Verbin­
dungen mit unseren Kollegen aus 
Karaganda und Koktschctaw. Wir 
transportieren über weite Strecken 
bestimmte Güter dorthin, und dort 
übernehmen sie unsere Kollegen 
und fahren diese Güter weiter.

Im Kollektiv haben sich schon 
Eule Arbeitstraditionen herausge- 
ildct. Bei uns gibt es ganze Ar­

beiterdynastien. In gutem Ruf steht 
der Reparaturarbeiter Joseph Zim­
mermann. Er ist ein vortrefflicher 
Schweißer. Wir achten ihn für sei­
ne Fertigkeiten, für seine selbstlose 
Arbeit. Seine Söhne Valeri und Jo­
hann — beide Schlosser — sind 
nach ihm geraten. Noch zwei seiner 
Söhne, Juri und Alexander, arbeiten 
als Kraftfahrer. Alle vier Brüder 
sind Vorbildliche Arbeiter, die be­
wußt ihre Aufgaben erfüllen."

Im Kollektiv des Autobetriebs hat 
sich der Wettbewerb zu Ehren des

INTERNATIONALES

Wiesbaden -------------------------

Gemäldeausstellung 
in der BRD

Eine Ausstellung von mehr als 
110 Gemälden sowjetischer Künstler 
aus der Zeit von 1917 bis 1977 zum 
60. Jahrestag der Oktoberrevolution 
ist im Sladlmuseum von Wiesbaden 
eröffnet worden. EJ land lerner eine 
Pressekonferenz statt. Der Leiter der 
Abfeiluhg Kultur des Stadtmagislrats 
von Wiesbaden, F. Bertram, hob die 
große Bedeutung der Ausstellung 
hervor, die die Bevölkerung dir 
BRD mit dem Schaffen der sowjeti­
schen Künstler bekannt macht, sowie 
die Verständigung zwischen > den 
Völkern beider Länder verbessert.

Prag -------------------------------—

Wissenschaftler 
beraten

Eine internationale Konferenz 
über sozialökonomische Auswir­
kungen der Abrüstung ist in Prag 
eröffnet worden. An ihr nehmen 
Wissenschaftler aus zehn europäi­
schen Ländern wie auch Vertreter 
des Wellrlodensrales und des inter­
nationalen Friedensinsfituts teil.

Die Delegierten werden die jüng­
sten Vorschläge der Sowjetunion 
und anderer Länder sowie der inter­
nationalen Friedensbewegung zur 
Konsolidierung der internationalen 
Entspannung, Rüstungsbegrenzung 

60. Jahrestags des Großen Oktober 
breit entfaltet, was hohe Resultate 
sichert. Die Belegschaft hatte sich 
verpflichtet, den Jahresplan für 
1977 in allen Kennziffern zum 7. 
November zu bewältigen. Einige 
davon sind bereits erreicht worden. 
Der Jahresplan nach Tonnenkilome­
tern wird am I. November erfüllt 
sein. Die Kraftfahrer beförderten 
14 000 Tonnen Güter über den 
Zehnmonatsplan hinaus. Überplan­
mäßig wurden auch 3 400 000 Ton­
nenkilometer geleistet.

Unter den Kraftfahrern gibt es 
viele, die schon längst ihre Jahres­
pläne in der Güterbeförderung 
überboten haben. Zu ihnen zählen 
Valentin Gärtner. Wassili Semjo­
now. Tulegen Aidarchanow. Marat 
Burkutbajew. Viktor Sauer. Einige 
Fahrer werden ihre Jahresauflagen 
bis zum Feiertag bewältigen. „Ih­
ren Feiertag begehen unterwegs die 
Fahrer Juri Sterchow. Marat Bur­
kutbajew. Stepan Neslcruk und 
auch andere", sagt Viktor Wladimi­
row.

Das Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebs strebt — alles Neue. Fort­
schrittliche nutzend — nach neuen 
Erfolgen. Seine Hauptaufgabe sieht 
es in der vorfristigen Erfüllung der 
Auflagen des laufenden Planjahr­
fünfts.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

und Erweiterung der internationalen 
Zusammenarbeit zwischen Staaten 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung erörtern.

Washington ------------------------

45 Milliarden
Dollar Defizit

Das Haushaltsdefizit der USA hat 
im vergangenen Finanzjahr, das im 
September 1977 zu Ende gegangen 
ist, 45 Milliarden Dollar erreicht. 
Das teilte der stellvertretende Direk­
tor der Verwaltung*- und Haushalts- 
Behörde J. Macintyro, mit.

Die Hauptursache für eine so star­
ke Differenz zwischen den staatli­
chen Ausgaben und den Einnahmen 
sind die kolossalen Militârauigaben. 
Ein nicht geringeres Haushaltsdefizit 
ist auch für dieses Firanzjahr zu er­
warten, denn die Verteilung der 
staatlichen Mittel geschah wiedarum 
bei besonderer Berücksichtigung 
der Forderungen des Pentagon«.

Belgrad-------------------------

Appell der PLO
Das Exekutivkomitee der Palästi­

nensischen Bafreiungsorgsmsalon 
(PLO) hat die Teilnehmer des Bel- 
grader Treffens in einer Noto dar­
um ersucht, vor dem Forum zu Pro­
blemen der Friedcnss'cherung im 
Mittelmeerraum Stellung nehmen zu 
dürfen. Unter Hinwe'â aut diese No­
te haben die sowjetischen Varlralar 
in der Arbeitsgruppe für den Mit­
telmeerraum den olliziallen Vor­
schlag gemacht, dem Ersuchen des 
PLO-Exekutivkom:fees staflzugeben. 
Für diesen Vorschlag sprachen sich 
auch Bulgarien, Ungarn, die ODR, 
Polen, Rumänien, die CSSR, Jugo­
slawien und einige andere Länder 
aus. Den Antrag des °LO-Exokuliv- 
komifees untersiützle entschieden der 
Delegierte Maltas. Er unter,lr qS d e 
PLO werde einen positiven Beitrag 
zur Arbeit dos Belgrader Forums 
leisten und eine objektive Behand­
lung des Mittelmoorproblems er­
möglichen.
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Talent und schöpferischer Feuereifer— 
für die Sache der Partei und des Volkes

(ScMuß. Anfang S. I)

gw um die Persönlichkeit und um 
das sie umgebende hohe kulturelle 
und sittliche Klima.

Die Kultur ist eine hohe und edle 
Gabe, die der Sozialismus allen 
und einem Jeden verliehen hat Im 
Schaffen seiner Sänger, Künstler 
verkörperte das Volk stets seine 
Gedanken. Träume und Erwartun­
gen. Und die hervorragenden Dich­
ter des kasachischen Volkes, die in 
ihrem Schaden seine Geistcswclt 
widerspiegeln, sind seit attershcr 
dieser hohen Ehre würdig. Doch 
nur der Oktober, der das Analpha­
betentum auf unserem Boden be­
seitigte. rief den Massenieser der 
nationalen Literatur iu der Mutter- 
sprache ins Leben.

Heute, da die kasachische sowje­
tische Literatur in die weite Arena 
der Weltliteratur des XX. Jahrhun­
derts getreten ist, da sie ein präg­
nanter Teil der fortschrittlichen 
modernen Kultur unseres Landes 
ist. gedenken wir mit Dankbarkeit 
deren, die an ihrer Wiege standen, 
der Begründer der kasachischen 
sowjetischen Literatur, die mit dein 
revolutionären Kampf eng verbun­
den waren. Und wie zuvor, bleibt 
der Oktober das Hauptthema in der 
genresreichen kasachischen Litera­
tur.

Mit Stolz sprechen wir auch von 
der kasachischen Leniniana. die die 
Liebe unseres Volkes zu dem gro­
ßen Führer der Revolution tief und 
bewegend widerspiegelt.

Indem der Redner die Hauptent­
wicklungsstufen der kasachischen 
Literatur charakterisierte, vermerk­
te er. daß sie ein untrennbarer Be­
standteil der großen multinationa­
len sowjetischen Literatur ist und 
eine wichtige Rolle in der Wider­
spiegelung der ideale des Kommu­
nismus spielt, in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
durch die Mittel der Kunst und 
sich dabei auf die Prinzipien des 
sozialistischen Realismus, der Par­
teilichkeit und Volksverbundenheit 
stützt Die Literaturschaffenden, 
wie auch alle Kulturschaffenden 
Kasachstans, fühlen in Ihrer all­
täglichen praktischen Arbeit stän­
dig die reale Hilfe und Teilnahme 
der Parteiorganisation und der 
Regierung der Republik.

Mit tiefer Dankbarkeit für diese 
große Sorge erfüllt, setzen die 
Schriftsteller der Republik alle Ihre 
Kräfte ein, um das Vertrauen der 
Partei zu . rechtfertigen, werden 
auch fernerhin den Interessen des 
Sowjetvolkes, dem Gedeihen unse­
rer großen multinationalen He.mat 
dienen.

Die darstellende Kunst Kasach­
stans entstand und erstarkte dank 
der gegenseitigen Hilfe und gegen­
seitigen Bere.cnerung der Ku.turen 
der Sowjetvölker, besonders half 
uns die russiscne Kunst mit ihrer 
genauen Sicht der Wirklichkeit..mit 
ihrer revolutionären Geistesrich­
tung. der Tiefe der Inteilektualität, 
der Spannung des philosophischen 
Denkens. Gerade durch die russi­
sche Kunst wurden die kasachi­
schen Künstler der Errungenschaf­
ten der fortschrittlichen Weltkultur 
teilhaftig.

Das sagte in seinem Bericnt 
S. A. Mambejew, Vorsitzender des 
Vorstandes des Künstlerverbandes 
Kasachstans. Die gesamte Sowjet • 
sehe multinationale Kunst Ist ton 
hohen künstlerischen Traditionen 
durchdrungen.

Der Künstlerverband der Repu­
blik ist Teil des multinationalen 
Trupps der Meister der sowjeti­
schen darstellenden Kunst, die die 
hohen Ideale der Gegenwart wider­
spiegelt, mit den brennenden hu­
manistischen Aufgaben der Welt­
kunst unzertrennlich verbunden ist. 
Unser Kollektiv besteht aus Künst­
lern. die sich aktiv und erfolgreich 
in allen Genres betätigen — in der 
Kunstmalerei, der Bildhauerei, der- 
Graphik, der monumental-dekorati­
ven und der angewandten Volks­
kunst.

Ein bedeutender Teil der Künst­
ler lebt und arbeitet in der Haupt­
stadt der Republik. In den letzten 
Jahren sind starke, interessant ar­
beitende schöpferische Kollektive 
irr Karaganda, Zellnograd. Tschim- 
kent, Ksyl-Orda, Pawlodar und 
anderen Gebietszentren entstan­
den. Gegenwärtig fungieren in un­
serer Republik fünfzehn Ausstel­
lungssäle. Aucb Wanderausstellun­
gen propagieren die darstellende

Besonders ist das unlängst er­
öffnete Staatliche Museum der 
Künste der Kasachischen SSR zu 
erwähnen. Seine Gründung ist ein 
kostbares Geschenk der Partei und 
des Staates für uns. Künstler der 
Republik, für die, die Kunst lieben. 
Wir sind dankbar für diese herzli­
che Sorge um die ideologische und 
ästhetische Erziehung des Volkes.

Die dem Thema der Arbeiterklas­
se gewidmeten Werke, betonte der 
Redner, gehören zu den zweifello­
sen Errungenschaften unserer dar­
stellenden Kunst. Der geistige 
Reichtum des modernen Menschen 
der Arbeit verpf Heiltet uns zu 
größtmöglicher schöpferischer Ak­
tivität zu einer wahrheitsgetreuen 
und prägnanten Darstellung der 
GeistesweTt der Helden des zehn­
ten Planjahrfünfts, zur Schaffung 
einprägsamer, tatkräftiger Werke.

Die Künstler Kasachstans arbei­
ten mit dem tiefen Bewußtsein ih­
rer Rolle und Verantwortung, mit 
dem Gefühl der Dankbarkeit der 

teuren Kommunistischen Partei für 
die ständige Sorge um die Ent­
wicklung der Kunst, um die Erzie­
hung einer würdigen schöpferisclicn 
Ablösung. Das Vertrauen der Par­
tei und des Volkes beflügelt, und 
wir werden all unsere Kräfte. 
Kenntnisse, unser Talent dem gro­
ßen Ziel der Errichtung der kom­
munistischen Gesellschaft widmen.

An das Rednerpult tritt J. R. 
Rachmadljew, Vorsitzender des 
Vorstands des Komponlstcnvcrban- 
des Kasachstans. Der Oktober 1917 
hat im Schicksal der Völker unse­
res Landes eine kolossale Rolle ge­
spielt. sagte er. Riesengroß ist der 
Weg, den die kasachische sowjeti­
sche Musik in den sechs Nachok- 
toberjahrzchnten zurückgelcgt hat. 
In den Jahren der Sowjetmacht ha­
ben die nationalen Schulen der 
Komponisten und ausüben den 
Künstler eine hohe Blüte erreicht. 
Die kasachisdie sowjetische Mu­
sikkultur, die zu einem wichtigen 
Faktor der kommunistischen Er­
ziehung von Millionenmassen ge­
worden ist, dient den Ideen des 
sowjetischen Patriotismus und des 
sozialistischen Internationalismus. 
Der tiefe Sinn der berühmten Le­
ninschen These „Die Kunst gehört 
dem Volk" wird durch die ganze 
Entwicklung der kasachischen Mu­
sik markant und überzeugend vor 
Augen geführt.

Mit der Formierung des kasachi­
schen Volkstums begann sich auch 
seine urwüchsige musikalische 
Sprache herausbllden, auf deren 
Grundlage allmählich eine reiche 
Musikkultur entstand. Die kasachi­
sche Volksmusik ist eine Art gei­
stiges Vermächtnis der früheren 
Generationen an die nachfolgenden.

Im Musik- und Interpretationser- 
tje der Kasachen kommen die lokale 
Bestimmtheit und der nationale 
Charakter des beruflichen Volks­
schaffens großartig zum Ausdruck. 
Die Volksmusikanten, Sänger und 
Instrumentalisten Kurmangasy, Tat- 
timoet, Abai, Dina, Mucnit, Bir- 
sh an, Achan und andere suchten 
ständig und beharrlich nach neuen, 
bildhaften Melodien, die die Zu­
schauer thaximal ansprechen könn­
ten.

Die fortschrittlichen russischen 
Komponisten und Ethnographen 
naben zur Erhöhung der kulturell­
ästhetischen Möglichkeiten der ka­
sachischen Musik viel beigetragen, 
inre wertvollen Beobachungen. Bei­
träge, Essays, literarischen Skizzen, 
Noienaulzcichnungen, gewidmet 
den Vo.kssängern und -inus.kan-' 
ten. sind in unserer Zeit von lio- 
nem Interesse. Besonders viel hat 
in dieser Richtung der große rus­
sische Ethnograph Alexander Vik- 
torowltsch Satajewitsch ge. eistet.

Der Sieg des Oktober hat beim 
kasachischen Volk ganz neue ge­
sellschaftliche und kulturelle Be­
dürfnisse erweckt. Das Bestreben, 
nicht nur traditionsmäßig einzeln, 
sondern auch gemeinsam, kollektiv, 
zu singen und zu spielen, ist zu ei­
nem kennzeichnenden Zug der 
künstlerischen Massenbewegung 
geworden.

Die weise Leninsche Politik der 
Kommunistischen Partei orientierte 
die Entwicklung dieser fortschritt­
lichen kulturell-sozialen Bewegung 
auf Parteilichkeit und Volkstüm­
lichkeit. Die lokalen Traditionen 
in der Musik waren kein unüber­
windliches Hindernis für die Erlan­
gung der Höhen der weltweiten 
,-ius.Kkultur. Im Gegenteil, das 
Zusammenwirken und die gegen­
seitige Durchdringung der Kunst 
der verschiedenen Völker, ihre Be­
reicherung, hatten eine Intensive 
Bewegung von Genreformen, Su­
chen nach neuem Stil, Erneuerung 
der Traditionen zur Folge.

Wir können mit Stolz behaupten, 
daß die kasachische Berufskultur 
in den Jahren der Sowjetmacht ei­
ne nie dagewesene Blüte erreicht 
hat. Wir hatten Jedoch auch Fehler. 
Darauf wiesen uns das ZK der KP 
Kasachstans und die Regierung der 
Republik, um uns väterliche borge 
tragend, rechtzeitig hin. Und heute 
können die Musikschaffenden von 
gewissen neuen Erfolgen in ihrer 
schöpferischen Tätigkeit sprechen.

Der Redner erzählte über Werke, 
die die Anerkennung bei der sowje­
tischen und der weltweiten Musik- 
Öffentlichkeit gefunden hatten, und 
hob hervor, daß die schwierige 
Etappe der Speicherung der schöp­
ferischen Energie in ein neues 
Stadium — das Stadium einer weit­
gehenden Erschließung des Poten­
tials und der Anerkennung des ei­
genständigen Talents des kasachi­
schen Volkes übergegangen ist.

Die Weisungen des XXV. Par­
teitags der KPdSU darüber, daß 
noch vieles zu leisten Ist für eine 
weitere Erhöhung der Rolle der so­
zialistischen Kultur und Kunst in 
der Ideologisch-politischen, morali­
schen und ästhetischen Erziehung 
der Werktätigen, In der Formung 
Ihrer geistigen Ansprüche treffen 
in vollem Maß auf den Komponi- 
sfenverband Kasachstans zu in al­
len Aspekten seines Lebens und 
Wirkens.

Mit großer Begeisterung neuen 
die Musiker der Republik wie auch 
die Werktätigen des ganzen So­
wjetlandes die Verabschiedung der 
neuen Verfassung der UdSSR ent­
gegengenommen, deren Schöpfer 
das ganze Sowjetvolk, das ZK un­
serer Partei mit Genossen Veonid 
Iljitsch Breshnew an der Spitze 
sind. Der große Dshambul batte 

vor vielen Jahren die Lebensgesetze 
des ersten sozialistischen Staates 
der Welt, die alle Bedingungen für 
das Gedeihen von Nationen und 
Völkerschaften gewährleisten, poe­
tisch erfaßt.

Heute, beim Lesen der propheti­
schen Zeilen des weisen Alten, sag­
te abschließend der Redner, muß 
ich an die enge Erbfolge der revo­
lutionären Traditionen, der hohen 
Ideale des Sozialismus, an die neu­
en Errungenschaften und die histo­
rischen Großtaten in aller) Berei­
chen unseres Lebens denken.

In 60 Jahren hat unser Land ei­
nen Weg zurückgelegt, der Jahr­
hunderten gleichkommt, sagte der 
Volkskünstler der UdSSR, Mitglied 
des Präsidiums der Kasachischen 
Thcatcrgescllschaft J. J. Dlordljew. 
Eine Gesellschaft wurde geschaf­
fen. wie sie die Menschheit noch 
nicht gekannt. Ein anderes Haupt­
ergebnis des zunickgclegten Weges 
ist unsere sowjetische Lebenswei­
se. Und schließlich ein wichtigstes 
Ergebnis ist der Sowictmensch. *:r 
seine Freiheit zu erringen und sic 
in schweren Kämpfen zu verteidi­
gen vermochte, ein Mensch, der die 
Zukunft baut, ohne seine Kräfte zu 
schonen und zu jedem Opfer be­
reit Ist, ein Mensch, der alle Prüfun­
gen bestanden hat und nicht mehr 
wiederzuerkennen ist und ideolo­
gische Überzeugtheit, kolossale 
Lebensencrgic. Kultur, Kenntnisse 
und das Vermögen in sich vereinigt, 
diese auszuwerten, der selbst als 
flammender Patriot Immer ein kon­
sequenter Internationalist war und 
sein wird.

Das Bewußtsein ist erfreulich, 
daß auch das Theater seinen Bei­
trag zur Erzielung all dessen lei­
stete. In allen historischen Ent­
wicklungsetappen unserer Gesell­
schaft war cs ein treuer Gehilfe 
der Kommunistischen Partei In der 
ideologischen, moralischen und 
ästhetischen Erziehung der Werktä­
tigenmassen, in der Herausbildung 
der Persönlichkeit.

Vom Großen Oktober geboren, 
repräsentiert das sowjetische Thea­
ter eine Qualitativ neue Etappe in 
der Entwicklung der Weltkunst. 
Noch nie in der Geschichte der 
Menschheit standen vor dem Thea­
ter solche bedeutsamen und ver­
antwortungsvollen Aufgaben, und 
noch nie hatte das Theater solch 
ein riesengroßes multinationales 
Auditorium.

Die Partei und Regierung schen­
ken der Entwicklung der Kunst al­
ler Schwcsterrcpublfkcn ihr ständi­
ges Augenmerk. Das erste Schau­
spielhaus der Republik — das Ka­
sachische Akademische Muchtar- 
Auesow-Draniatheatcr — beging 
seine 50. Jahresfeier. Es wurde mit 
dem Orden der Völkerfreundschaft 
ausgezeichnet. Das Schaffen vieler 
seiner Künstler wurde mit hohen 
Auszeichnungen der Heimat geehrt. 
Vielen Bünnenaufführungen des 
Theaters wurden Staatsprei- 
sc der UdSSR und der Kasachi­
schen SSR zugesprochen.

Für die heutige Entwicklungs­
etappe der Sowjetdramalurgic ist 
eine entschiedene Wende zum Ge­
genwartsthema, zu Kardinalproble­
men der Wirklichkeit charakteri­
stisch. Unser Theater wird oft 
Chronikschreiber der Geschieht« 
des Landes genannt. In der Tat, es 
gibt kaum ein wichtiges Ereignis 
oder eine Erscheinung, das nicht, 
seinen Niederschlag auf der Bühne 
findet: die Oktoberrevolution und 
der Bürgerkrieg, der Kampf gegen 
Zerrüttung und die Planjahrlunitc, 
die Heldentat des Volkes im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg und 
seine gegenwärtige Arbeit. Die »o- 
wjetfsche Kunst sieht Ihre Beru­
fung darin, die Ereignisse nicht nur 
widerzuspiegcln, sondern sie mitzu- 
crleben, aktiv an der Umgestaltung 
der Wirklichkeit, an der ideologi­
schen, moralischen und ästheti­
schen Erziehung der Werktätigen 
tcilzunehmen. Allbekannt ist die 
große Einwirkung der sowjeti­
schen BÜlmcnkunsl auf die Ent­
wicklung des Wcltlhpaters. Mit 
Triumph verlaufen die Gastspiele 
unserer schöpferischen Kollektive 
im Ausland.

Den Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober den 60. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion" nahmen unsere Theater als 
konkretes Programm der schöpferi­
schen Arbeit auf. Fragen der Par­
teileitung, darunter auch In der 
Kunst, sind gegenwärtig besonders 
akut. In der neuen Verfassung der 
UdSSR Ist eine entfaltete Charak­
teristik der leitenden und rich­
tunggebenden Rolle der Kommuni­
stischen Partei In allen Lebenibe­
relchen unserer Gesellschaft gege­
ben. Das bezieht sich In vollem 
Maß auch auf das Kunstschaffen, 
dat neben seiner ganzen Eigen­
heit ebenfalls ein Bestandteil der 
allgemeinen Volkssache Ist.

In den Parteltagsbcschlüssen der 
KPdSU, In den Beschlüssen des 
ZK der KPdSU zu Ideologischen 
Fragen sind weitsichtige Progno­
sen der Entwicklung von Kultur 
und Kunst der reifen sozialisti­
schen Gesellschaft enthalten. Die 
Theater Kasachstans wie auch des 
ganzen Landes ehren den 60. Jah­
restag des Großen Oktober mit 
neuen Errungenschaften, gehaltvol­
len und prägnanten Bühnenaulfüh­
rungen über das Leben unserer 
Gesellschaft. Ober den Sowjetmen­

schen, der die Revolution voll­
bracht und in hartnäckigen 
Kämpfen die Errungenschaften des 
Oktober verteidigt hat und hinge­
bungsvoll für das Wohl des Vol­
kes, im Namen des Kommunismus 
arbciteL

Der Vorsitzende des Vorstands 
des Arehitcktenvcrbands Kasach­
stans und stellvertretende Vorsit­
zende des Zentralrats der Gesell­
schaft für Denkmalschutz der Re­
publik Sch. J. Walichanow, hob in 
seinem Bezieht hervor, daß Inden 
Jahren der Sowjetmacht in der Re­
publik 65 Städte. Hunderte baulich 
eingerichtete Siedlungen entstan­
den sind.

Dank der schöpferischen Suche 
der Architekten wurde eine Reihe 
von Ensembles und Bauten errichtet, 
die im ganzen Land Anerkennung 
fanden. Für die Errichtung des 
W.-I.-Lenin-Palasts, des Medco- 
Sportkomplexes, des Hauses der 
Freundschaft in Alma-Ata wurden 
den Architekten Staatspreise der 
UdSSR und der Republik verlie­
hen. Im internationalen Wettbewerb 
um die beste städtebauliche Ge­
staltung erhielten die Autoren des 
Entwurfs der Stadt Schcwtschenko 
Preise.

Der Städtebau der Republik wird 
auch durch einen Reichtum von 
architektonischen und Komposi­
tionslösungen. durch höheren 
Wohnkomfort, höhere Qualität im 
Bau von Wohnhäusern und öffentli­
chen Gebäuden gekennzeichnet. Es 
vollzieht sich der Werdegang der 
Kasachstaner Architcktenschule, die 
ungeachtet ihres jugendlichen Al­
ters komplizierte Aufgaben auf ho­
hem Niveau zu lösen vermag.

Der Mensch der Gegenwart fühlt 
fein, daß er nicht nur im Raum, 
sondern auch in der Zelt lebt. Er 
weiß, wie Jahrhundert um Jahrhun­
dert Kulturwerte angesamnielt wur­
den.

Auf dem Territorium Kasachstans 
sind viele Kulturdenkmäler erhal­
ten geblieben, die verschiedenen 
Perioden der Geschichte angehö­
ren, viele Gedenkorte, die mit 
Kämpfen der Volksmassen gegen 
die Feudalen und die Zarenselbst­
herrschaft, mit der revolutionären 
Bewegung, mit Kampf- und Ar­
beitstaten verbunden sind. Und wir 
freuten uns. als die Kasachische 
Gesellschaft für Denkmalschutz 
gegründet wurde. Die Schaffung 
solcher Organisationen ist lebens­
notwendig. Ihre Arbeit müßte 
größtmöglich bessergcstaltet wer­
den.

Die neue Verfassung der UdSSR 
ist ein epochemachendes Dokument, 
das die jahrhundertealten Träume 
der arbeitenden Menschen ver­
körpert, ein konzentriertes Ergeb­
nis der Entwicklung der Heimat des 
Oktober, sagte in seinem Bericht 
S. B. Balshanow, Vorsitzender des 
Vorstands des Journalistenver­
bands Kasachstans. Als wahres 
Muster des Marxismus-Leninismus 
in Aktion brachte sie In die Anna­
len der Epoche unsere welthistori­
schen Errungenschaften. In ihren 
exakten Formulierungen ist das ei­
gentliche Wesen des reifen Sozia­
lismus kondensiert, seine Realitä­
ten, Gesetze und Forderungen, die 
unerschöpflichen Lebenskrätte und 
Möglichkeiten unserer Gesell­
schaftsordnung allseitig widerge- 
spiegelt. Wie auch alle Sowjetmen- 
schcn nahmen die über 3 000 Jour­
nalisten der Republik in aktiver Ar­
beitsform die neue Verfassung 
auf. Das neue Grundgesetz führte 
sie zu neuen Zielmarken im Kampf 
für den Kommunismus, rollte noch 
erhabenere Aufgaben auf.

Im 60. Jahr des Großen Oktober 
ist es am Platz, sich daran zu erin­
nern, daß in Kasachstan 1913 ins­
gesamt 11 Zeitungen, davon nur 
drei In kasachischer Sprache, und 
alles In allem 13 Bücher mit einer 
Auflage von 4 000 Exemplaren 
herausgegeben wurden. Heule wer­
den in der Republik 415 Zeitungen 
in kasachischer, russischer, koreani­
scher, uigurischer, deutscher und 
usbekischer Sprache, mehr als 60 
Titel anderer Periodika herausge- 
bracht. Ihre einmalige Gesamtauf­
lage macht 7 275 000 Exemplare 
aus. Insgesamt zusammen mit 
zentralen Zeitungen und Zeitschrif­
ten bekommen die Werktätigen Ka­
sachstans etwa 17 Millionen Exem­
plare verschiedener Ausgaben. Es 
werden 1210 Zeitungen und Zeit­
schriften ie tausend Einwohner 
licrausgegcben. Die Verlage der 
Republik geben mehr als 2 000 Bü­
cher in vielen Sprachen mit einer 
Gesamtauflage von über 30 Millio­
nen Exemplaren heraus. In Massen­
auflagen werden In kasachischer 
Sprache Werke der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus herausge- 
bracht. All das Ist ein Resultat der 
ständigen Aufmerksamkeit und 
Fürsorge des ZK der KPdSU und 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans für die Entwicklung 
der Presse in der Republik, ein 
sprechender Beweis des gestiegenen 
geistigen Niveaus der Werktätigen 
und ihrer politischen und kulturel­
len Ansprüche.

Ihre Hauptberufung sehen die 
Journalisten Kasachstans darin, 
vor den Lesern die welthistorische 
Bedeutung des Sieges des Großen 
Oktober treffend und allseitig zu 
erschließen, die revolutionärumge- 
staltcnde Tätigkeit der Kommuni­
stischen Partei tiefgehend zu be­
leuchten, unsere Errungenschaften 
Im kommunistischen Aufbau über­
zeugend zu propagieren. •

Unsere Aufgabe besteht darin, 
unterstrich der Redner, in den er­

sten Reilien der Kämpfer für die 
kommunistischen Ideale zu sein, die 
in der neuen Verfassung des Lan­
des des entwickelten Sozialismus 
verfassungsmäßig verankert sind, 
den Rcpubllkparteiorganisatloncn 
bei der Herausbildung einer hohen 
politischen Kultur bei jedem So- 
wjctmcnschen mitzuhelfen und zu 
erzielen, daß jeder Artikel und Leit­
satz des Grundgesetzes in die le­
bendige Praxis der ständigen Tä­
tigkeit der Staatsorgane, aller 
Amtspersonen eingehen.

Die großen Errungenschaften der 
Brudervölker unseres Landes sind 
in den lakonischen Worten der neu­
en Verfassung der UdSSR veran­
kert, unterstrich der Erste Sekretär 
des Vorstands des Verbands der 
Filmschaffenden Kasachstans A. U. 
Aschimow. Die Sowjetmenschen bil­
ligten einmütig die neue Verfas­
sung und würdigten mit herzlichem 
Dank den gewaltigen Beitrag zur 
Schaffung dieses Manife­
stes des entwickelten So­
zialismus, den der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Leonid Iljitsch 
Breshnew, leistete.

Die Filmschaffenden der Republik 
stimmen dem viele Millionen zäh­
lenden Sowjetvolk bei. Für sie gibt 
es jetzt kein höheres Ziel als die 
leidenschaftliche Propagierung der 
welthistorischen Siege der UdSSR, 
ihres Grundgesetzes, die Schaffung 
von Filmwcrken, die die vortreffli­
chen Taten der Erbauer einer neuen 
Welt, die Heldentaten des So­
wjetvolkes, seinen selbstlosen 
Kampf für den Frieden und das 
Glück der gesamten Menschheit 
prägnant, begeistert und spannend 
besingen.

Die sowjetische Filmkunst wird 
nicht umsonst als eine Kunst be­
zeichnet. die im Großen Oktober 
geboren wurde. Wenn die Geschich­
te der Literatur, Musik und Bau­
kunst, des Theaters, der darstellen­
den Künste Jahrtausende zählt, so 
zählte die Biographie der Filmkunst 
vor der Oktoberrevolution kein 
ViertcljahrhunderL

Es waren die Weisheit und der 
Weitblick des großen Iljitsch, die 
Fürsorge der Partei für die Ent­
wicklung der sowjetischen Film­
kunst nötig, daß sie in eine fürwahr 
große Kunst hinüberwuchs.

Dem Entstehen der kasachischen 
Filmkunst leisteten die Filmschaf­
fenden des ganzen Landes eine 
nicht hoch genug einzuschätzendc 
Hilfe. Der Moskauer Filmorgani- 
sation ..Wostokkino" haben wir es 
zu verdanken, daß in Kasachstan 
die ersten Wochenschauen, die er­
sten Spielfilme gedreht und der 
berühmte Film „Turksib" geschaf­
fen wurde, der die heldenhafte Zeit 
der ersten Planjahrfünfte besungen 
hat und In den goldenen Fonds der 
weltweiten Filmkunst eingegangen 
ist.

In den danach verflossenen Jah­
ren hat sich die sowjetische Film­
kunst sehr entwickelt und viele 
gelungene Spiel- und Dokumentar- 
slrcifen herausgebracht. Der Red­
ner unterstrich, daß es notwendig 
ist. alle Kräfte cinzusctzen, um das 
Niveau der schöpferischen Arbeit 
der Filmschaffenden der Republik 
zu erhöhen, neue Werke zu schaf­
fen, die dem Sowjetvolk, das den 
Kommunismus aulbaut, würdig 
sind.

Die Wurzeln der Kunst müssen, 
wie der große Lenin lehrte. In die 
tiefsten Tiefen der breiten werktäti­
gen Massen reichen, sagte in sei­
ner Rede der Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR. Held der sozialisti­
schen Arbeit S. K. Koshamkulow. 
Sie muß die Gefühle und den Wil­
len der Massen vereinen und sie zu 
Ruhmestaten aufrufen. Das Kasa­
chische Dramatheater, das im Gro­
ßen Oktober geboren wurde, wuchs 
und erstarkte dank der Fürsorge 
der Kommunistischen Partei zusam­
men mit dem ersten sozialistischen 
Land. Zusammen mit Ihm wuchsen 
und erwarben Anerkennung seine 
Schauspieler. Mit der Theaterkunst 
machte ich mich in den Laienkunst­
zirkeln schon 1920 bekannt. In der 
Abteilung des Volkshelden Aman- 
gcldy Imanow. Viele meine Kolle­
gen, mit denen Ich Im ersten Natio­
naltheater zu arbeiten begann, tra­
ten im Morgenrot der Sowjetmacht 
auf Klubbühnen auf.

Heute kommt in unser Theater 
alljährlich talentierte Jugend, die 
eine gute theoretische und prakti­
sche Ausbildung genossen hat. Ich' 
bin der Partei und Regierung herz­
lich dankbar für die große Fürsor­
ge, für die Entwicklung der Thea­
terkunst und die Schaffung aller 
nötigen Bedingungen für die 
Kunstschaffenden,

Das Kasachische Opernllieater 
Ist eine Schöpfung des Oktober. 
Dank dem Sieg des Großen Oktober 
Ist die Opern- und Ballettkunst 
fürwahr volkstümlich geworden, 
sagte die Solistin des Kasachischen 
Akademischen Abai-Theatcrs für 
Oper und Ballett, Verdiente Künst­
lerin der Republik R. Balsseitowa. 
Als größtes Muslkzcntrum der Re- 
publik sieht es seine Hauptbcru- 
hing In der ästhetischen Erziehung 
der Werktätigen, In der ständigen 
und aktiven Propagierung der na­
tionalen Oper und des nationalen 
Balletts, der Opern- und Ballett- 
werke der Komponisten der Schwe­
sterrepubliken. der besten Muster 
der russischen und ausländischen 
Klassik. Seine gesamte Tätigkeit 

wird zur Zeit durch die verwirk­
lichten Maßnahmen zur Realisie­
rung der Beschlüsse des ZK der 
KPdSU „Ober den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution" und „Uber die Ar­
beit mit der schöpferischen Ju- 
Krrd" und die neue Verfassung

r Sowjetunion stimuliert.
Das Kollektiv des Theaters wahrt 

und pflegt mit Hochachtung die 
Traditionen, die von der Plejade 
der Begründer der kasachischen 
Opernkunst geschaffen wurden.

Die Generationen der Künstler, 
die von der ständigen Fürsorge un­
serer Partei und Regierung und 
der Liebe des Volkes wie von be­
lebenden Sonnenstrahlen erleuchtet 
sind, heben die Opern- und Ballett­
kunst der Republik auf eine neue 
Höhe.

Mit hoher Begeisterung und gro­
ßer Genugtuung nahmen wir den 
Beschluß des ZK der KPdSU „Über 
die Arbeit mit der schöpferischen 
Jugend" entgegen, in dem erneut 
die ständige Sorge der Partei um 
eine weitere Verbesserung der ideo­
logischen und beruflichen Erzie­
hung der schöpferischen Jugend, 
um das hohe Niveau der sowjeti­
schen Kunst zum Ausdruck kam, 
sagt J. M. Sldorkln, Verdienter 
Künstler der Republik. Wir verfü­
gen über gewisse Traditionen und 
Erfahrungen der Arbeit mit jungen 
Talenten. Allein in den letzten 10 
Jahren fanden 6 Republik- und vie­
le Gebietsausstellungcn junger 
Künstler statt, es wurden Ausstel­
lungen mit den Künstlcrverbändcn 
Usbekistans, Kirgisiens, Turkme­
niens ausgetauscht. Außerdem wur­
den die Werke junger Künstler auf 
allen Unfons- und Rcpublikkunst- 
ausstellungen exponiert Wir 
schicken die jungen Künstler auch 
regelmäßig in schöpferische Stütz­
punkte des Landes zur Erhöhung 
ihrer Meisterschaft, Ihnen helfen 
führende Künstler des Landes.

Die unverminderte väterliche Auf­
merksamkeit, die die Kommunisti­
sche Partei. ihr Zentral­
komitee mit Genossen L I. Bresh­
new an der Spitze der Erhöhung 
der gesellschaftlichen Rolle der 
Kunst schenken, die in der neuen 
Verfassung unseres Staates so 
markant zum Ausdruck kam. be­
seelt uns zur Schaffung neuer 
Werke, die unser Land und unsere 
treffliche Zeit besingen.

Den größten Teil des Jahres, sag­
te der Filmregisseur A. G. Nugma­
now, verbringen wir in verschiede­
nen Teilen der Republik. Wir sehen 
mit eigenen Augen, wie unser Ka­
sachstan auf Willen der Kommuni­
stischen Partei und dank der he­
roischen Arbeit unseres Volkes rei­
cher und schöner wird. Wir hatten 
die Möglichkeit, zu sehen und zu 
filmen, mit welchem Enthusiasmus 
das Sowjetvolk die neue Verfas­
sung der UdSSR aufgenommen hat. 
Wir sind darauf stolz, daß einer 
unserer besten Filmstreifen der 
letzten . Jahre — „Lcouid Iljitsch 
Breshnew in Kasachstan" — dem 
hervorragenden Partei- und Staats­
funktionär gewidmet Ist, der zu den 
Großtaten des Sowjetvolkes einen 
wertvollen Beitrag geleistet hat.

Die Dokumentaristen der Re­
publik erzählen den Zuschauern 
schon mehr als 40 Jahre von den 
gigantischen Veränderungen, die 
unter der Leitung der Leninschen 
Partei auf unserem Boden verwirk­
licht werden, von den Arbeite- und 
Kampftaten der besten Söhne und 
Töchter des Volkes. Filme, die von 
der Vergangenheit und Gegenwart 
der Republik berichten, die zu neu­
en Großtaten aufrufen, sind In die 
Filmchronik aufgenommen, die stets 
um neue Werke ergänzt wird.

Das Jahr 1977 geht in die Ge­
schichte ein als Jahr der Annahme 
der neuen Verfassung der UdSSR, 
des Grundgesetzes des weltersten 
sozialistischen Volksstaates, sagte 
in seiner Ansprache der Chefregis- 
scur des Semipalatinskcr Russi­
schen Dramathcaters W. S. Mashu- 
rin. Die Sorge um das geistige Po­
tential der Gesellschaft, um die 
Entwicklung der Kultur und Kunst 
erhob die Partei zu einer überaus 
wichtigen Staatsaufgabe. Eine ak­
tive Rolle in der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen spielen 
die Mitarbeiter aller 30 Theater un­
serer Republik, wo Bühnenwerke 
namhafter Dramatiker Kasachstans 
und anderer Schwcstcrrcpublikcn 
aufgeführt werden.

Das Aufblühen der Dramaturgie 
Kasachstans kann man am Beispiel 
unseres Theaters verfolgen, das 
sein erstes Stück Im Mai 1918 auf 
die Bühne brachte. Unser Held ist 
ein Ideologisch reifer, moralisch ge­
sunder Mensch, der den holten 
kommunistischen Idealen ergeben 
ist. An ihm nimmt sich der Zu­
schauer—besonders junge Menschen 
— ein Beispiel. Das fordern auch 
die ständig erstarkenden Verbin­
dungen zwischen Theater und Ar­
beiterkollektiv.

Wir arbeiten in engem und 
fruchtbarem Kontakt mit dem Kasa­
chischen Gebietsdramatheater, Das 
Ergebnis gemeinsamer Bemühun­
gen beider Kollektive war die Büh­
nenaufführung „Sonderauftrag", die 
während der Festspiele, gewidmet 
dem 30. Jahrestag des großen Sie­
ges, mit einem Diplom und Preis 
des Kulturministeriums der UdSSR 
ausgezeichnet wurde.

Gestatten Sie mir. sagte der 
Redner, dem ZK der KPdSU und 
der Regierung unseres Landes, dem 
ZK der Kommunistischen Parte: 
Kasachstans und der Rcpublikre- 
glcrung den besten Dank zu äußern 
lür die Sorge um die Theaterschaf­
lenden, die treuen Helfer der Par­
tei, die reifen und aktiven Propa­
gandisten der Ideen Lenins und de- 
Großen Oktober.

Die kasachische Musik Ist ein 
großer Bestandteil der Kultur de> 
ganzen Sowjetvolkes, sacte in sei­
ner Ansprache T. K. Mynbajew 
Chefdlrfgent und künstlerischer 
Leiter des Staatlichen Sinfonieor­
chesters der Kasachischen SSR. Ei­

nen niedagewesenen Aufschwung 
erlebt die Darstellungskunst Ka­
sachstans. Neben den Mels'em der 
älteren Generation klingen Immer 
lauter und sicherer Namen der ta­
lentierten Künstlerjugend.

Die Kunstpraxfs der führenden 
Konzertkolleltllve der Republik — 
der Chorkapelle, des Kurmangasy- 
Orchesters, des Sinfonieorchesters 
— zeigt, daß jetzt wie nie früher 
unsere Hörer die hohe Kunst brau­
chen, daß sie erwünscht, verständ­
lich und beliebt ist. Wir sind beson­
ders stölz auf das gestiegene Ni­
veau unserer Hörer, die ungewöhn­
liche Neigung zur ernsten Musik, 
zur frischen Interpretation. Wir 
haben die Treffen mit Arbeitern 
der Werke und Werktätigen der 
Neulandfeldcr noch in Erinnerung, 
die solche Musik unmittelbar und 
Innig aufnehmen. Wir nehmen in 
unserer Praxis die Aufführung von 
Auszügen aus Sinfonien und mitun­
ter ganzer Sinfonien in den Werk­
hallen und entlegenen Dorfklubs 
auf. Ihr Erfolg ist das beste Argu­
ment für solch eine Musikpolitik.

Unser Orchester propagiert ak­
tiv neue, mitunter komplizierte 
Werke von Komponisten des XX. 
Jahrhunderts. Die ersten Konzerte 
der Komponisten der DDR und der 
Tschechoslowakei, die auf Initiati­
ve des Komponistenverbands Ka­
sachstans organisiert wurden, hat­
ten großen Erfolg.

Die kasachische sowjetische Mu­
sik hat jenes Entwicklungsniveau 
erreicht, wo sic nicht nur ein natio­
nales, sondern ein allgemeines 
Volksgut wird. Das legt dcn Kom­
ponisten. Darstellern und Propa­
gandisten der Kunst hohe Verant­
wortung auf. Die Musiker, sagte 
T. K. Mynbajew, sind stolz darauf, 
daß sie den Werktätigen in Stadt 
und Land die Freude der Berüh­
rung mit der Welt der Kunst be­
reiten und auf diese Welse die 
Schaffensaktivität der Sowjetmen­
schen fördern.

Wir erleben heute vortreffliche 
Tage, die das Gedächtnis für im­
mer festhalten wird, sagte die Se­
kretärin der Parteiorganisation des 
Uigurischen Republiktheaters für 
Musikkomödie, die Schauspielerin 
N. Sabirowa. Die Große Sozialisti­
sche Oktoberrevolution hat dem 
Volke grenzenlose Möglichkeiten 
zur ökonomischen und geistigen 
Entwicklung eröffnet Dank den 
engen Wechselbeziehungen zwi­
schen der Kultur des russischen 
Volkes, aller Völker unserer un­
übersehbaren Heimat erschienen in 
der uigurischen Literatur und 
Kunst neue Genres des künstleri­
schen Schöpfertums: der Roman 
und die Oper, diq Erzählung und 
das Bühnenstück, das Ballett das 
sinfonische Poem, die Malerei. 
Die Werke uigurischer Schriftstel­
ler und Maler. Gelehrter und Dich­
ter werden Gemeingut der Leser 
und Zuschauer im ganzen Lande, 
und einzelne Werke erreichen die 
Weltarena.

Wer hätte sich vor verhältnismä- 
ß:g kurzer Zelt denken können, 
daß ein entrechtetes Volk so ein 
Tempo seiner Entwicklung nehmen 
wird, daß die Schauspieler unseres 
in der Welt einzigen uigurischen 
Theaters Gestalten von Helden 
Shakespeares. Gogols. Gorkis, Gol- 
donis. Molieres. Pogodins. Aue- 
sows. Mukanows verkörpern wer­
den. daß auf seiner Bühne die Ge­
stalt des großen Lenin verkörpert 
werden wird.

Unser Theater ist ein Propagan­
dist der sowjetischen KunsL der 
Ideen der Kommunistischen Partei. 
Treu dient es den Interessen des 
Volkes, der Gesellschaft Indem es 
die Hauptaufgabe der sowjetischen 
Kunst erfüllt — den Menschen der 
zukünftigen kommunistischen Ge­
sellschaft zu erziehen.

In unseren Herzen lebt ständig 
und wird immer' der Große Okto­
ber leben, betonte bewegt in seiner 
Ansprache der Dichter T. Moldagali- 
jew. Das Jubiläum der Großen Re­
volution erwarten wir wie einen 
ehrenvollen Gast, begehen es In ei­
ner Atmosphäre der Freundschaft 
Einheit und Geschlossenheit der 
Sowjetmenschen, die die neue Ver­
fassung der UdSSR heiß billigen 
und bemüht sind, darauf mit noch 
höherer politischer und Arbeitsak­
tivität zu antworten. Wir Dichter 
feiern das vortreffliche Grundgesetz 
des Landes mit flammenden Versen 
und Liedern. Weiter spridit der 
Redner von der großen Fürsorge 
der Kommunistischen Partei um 
die schöpferische Jugend, davon, 
daß die ruhmvollen Geschehnisse 
auf den Weiten Kasachstans d e 
Dichter der Republik, zur Schaf­
fung neuer bedeutender Werke be­
geistern.

An der Arbeit der gemeinsamen 
Plenartagung der schöpferischen 
Verbände aer Republik nahmen 
teil: das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans, 
Genosse D. A. Kunajew. d:e Mit­
glieder des Büros des ZK der KP 
Kasachstans die Genossen A. A. 
Askarow. S. N. Imaschew. A. I. 
Klimow, A. G. Korkin, Sch. K. Kos- 
panow, O. S. Mlroschchin. S. B. 
Nljasbekow, S. A. Smirnow, die 
Kandidaten des Büros des ZK der 
KP Kasachstans d:e Genossen 
S. M. Mukaschew W. T. Schew- 
1 schenke.

Mit g-oßer Bcge.sie. aiig la.unen 
die Teilnehmer des P.enums ein 
Schreiben an das Zentra.kom tee 
Jcr KPdSU an den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU den Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew «n

(KasTAG)
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Herbert HENKE

In Granit 
gehauen

Die Heimat hat mein Schicksal gelenkt, 
auf Abwege wir vielleicht ich sonst geraten. 
Sla hat mich mit ihren Fermenten gehinkt 
and angespornt zu beharrlichen Taten.
Wie eine liebende Mutter teilt
Ile Schmerlen mit mir und Bitternisse, 
und mein Gedanke ist munter und eilt, 
weil ich ihre Obhut niemals vermisse. 
Verwoben bin ich mit meinem Land, 
Ich spüre allüberall seine Nihe.
Es füllt stets mit neuer Kraft meine Hand 
und lenkt den Schritt, den ich gehe.

Gehaltvoll und großzügig sind unsre Tage, 
sla allen In stellen Spiralen nach oben. 
Mein Spitsommar mag auch schon 
HerbstblOten fragen, 
doch Jung Ist das Land, 
mH dem Ich verwoben.
Mein werkendes Volk denkt stets an den Frieden, 
was Immer auch faseln die ROstvngsrittor.
Sie brauchen den Lirm.
um Waffen zu schmieden — 
Ole Völker doch woll'n kein Unhellgewmer! 
Mein Land hat zahllose Wunder vollbracht, 
es wird mit den Jahren nur schöner und reicher, 
der Puls von Werken pocht Tag und Nacht, 
und Korngold füllt Tennen und Speicher.
Mein Riesenland atmet in vollen Zügen, 
Ist voller Schaffenskraft und Vertrauen.
Im neuen Grundgesetz sind unsre Siege 
In Lettern wie aus Granit gehauen!
Ich will um die Flucht der Jahre nicht klegen:
Sie lassen gigantische Spuren zurück.
Dor Sieg In fernen Oktobertagen 
Ist unser Leistem und unser Glück.

Wandelin MANGOLD

Kürze und Länge
Wichtig sei allem die Kürze, 
sie erziehe uns zur Strenge. 
Ist es nicht vielleicht die Würze 
einer spieöerisehen Länge!

Soll men die Gedankengänge 
ohne weilerei nun kürzen!
Lieb ist uns die längste Länge, 
soll sie recht den Knoten 

schürzen.

Treuebekenntnis
Wie gerne MHe ich geküßt 
die Lippen vieler schönen Freuen. 
Wie lieb gewänne ich durch Lisi 
und Artigkeiten ihr Vertrauen.

Doch fand ich jedesmal in Dir, 
wes ich in anderen vermißte.
Verneige mich. Verzeihe mir 
Du tausendmal von mir geküßte*

Jtwaif BALZAN 

Moldawien 

lljitsch und das Wort 
Wenn ar sehr erregt war, nehm er ein Wörterbuch «z. B. een Mekerrsw) 
und konnte stundenlang darin lesen.

M. Krepatafe

Sekunden, 
die Äonen

Die Zeit zählt Ihren Lauf 
nach Tagen und Minuten, 
nach Jahren.
nach Sekunden.
Nicht nur der Siege Glück, 
auch Niederlagen waren, 
es ist aus dem Gedächtnis 
nichts verschwunden._

Woldemar EKKERT

gleichen
Es waren nur Sekunden, 
als der Jenissej 
zum großen Jubiläum 
aus Hundqrtvierzigmeterhöh' 
schlug In die Tiefe 
und zündete die neue Sonne an... 
Es waren nur Sekunden, 
als der Orbita-Sputnik

Nikolaus REICHERT

Lena
Off dein Wasser in der Miftagsgluf 
frank Ich, wie ein Kind mich herzlich freuend, 
wie der Birken Saft im Lenz so gut 
schmeckte es, mir neue Kraft verleibend.

Wie ein Lied, des mir die Liebste sang.
Hurtig wie ein kleines Mädchen springt 
sie aus einem Felsgebirg als Quelle.
Rings der dunkelgrüne Tann erklingt 
vom Gesang der silbergrauen Wellen.

Hüpfend über Kies und Stein geschwind, 
rauscht als Bach sie ruh- und rastlos weiter. 
Unentwegt gepeitscht vom rauhen Wind, 
wälzt sie sich durchs Tal als Strom, als breiter.

Lärchen streifen schier den Wolkenrand.

wenn wir streiften glücklich durch’» Gehege, 
klingt mir deiner Wogen trauter Klang 
heute noch auf allen meinen Wegen.

Menschen sind wir aus besondrere Holz. 
Alles, was wir planen, muß uns glücken. 
Wie ein Regenbogen leicht und stolz 
wölbt sich über dir die neue Brücke.

Ihre Meiler wie Soldaten stramm 
sieh» bei Wind und Wetter auf dem Posten.

Nur Sekunden 
mußte die Aurora-Salve währen, 
um zu Sekunden 
einer neuen Zeit zu werden.

uns zum Jubiläum 
Moskau aul den Bildschirm 

malle, 
nnd dieses Wunder

Häuserhohe Bagger schürfen Send, 
drin gediegnen Goldes Körnchen blinken.

Silbern glänzt der Schienentfrang der BAM: 
Züge rollen Tag und Nacht nach Osten.

Rot sind im Kalender 
manche Tage.
Doch keiner ist so rot 
wie dieser.
der jetzt die ganze Welt
in unbesiegbar rotem Rot erhellt 
Es waren nur Sekunden, 
als In das Weltall stieg
der Sowjetmensch.

wie eine Zauberwelt erstrahlte— 
Es waren nur Sekunden.
Und ihrer gab es viele. 
Sie reihten sich zu Stunden, 
sie nähern uns zum Ziele. 
Das sind Sekunden, 
die Äonen gleichen 
nnd deren Weite 
Ewigkeiten zählt.

Sergej JESSENIN

Aus dem persischen Zyklus 
• • • • • •

Mein« goldnon Locken kraulen gern 
Franla Kmrf rtwt WarhtUr «maU Mila „u____  .._ta_

Gedanken im Zag’
der zwei Rubel gibt für den Toman, 
w'e aul persisch ich der holden Lale, 
daß ich liebe sie, erklären kann.

Fragte gleich dem Windhauch sacht und leise, 
sanfter als das Wellenspiel im Van, 
wie das Wörtchen „küssen" persisch heiße, 
daß ich's Lala Küstern kann sodann.

Fragte diesen Wechsler noch am Ende, 
Scheu verwindend und Befangenheit, 
wie ich Lala persisch sagen könnte, 
daß sie mein ist, mein für alle Zeil.

Alle Welt — ich hört" es nah und fern — 
singt das Lied der Liebe ohne Ende.
Ich auch singe es in einem fort.

Städte. Dörfer, Wälder, Auen, 
hohe Berge, breite Flüsse 
und Getreidefelder wogen 
ohne Ende, wie das blaue 
hochgewölbte Himmelszelt. 
Unermüdlich kenn ich schauen, 
dich mit Aug und Herz begrüßen: 
Alles das ist meine Heimat, 
das ist meine freie Wellt

unser Glück und Schaffen nennen, 
lag uns jahrelang im Sinne, 
als noch Krieg das Land

verheerte.
Und es möchten Kriegeshetzer 
wieder alles niederbrennen, 
weil die Völker selbst beginnen 
für die unterdrückten Menschen 
das zu tun. was sie begehren—

Deshalb ist von Zartheit jedes Wort 
meiner Lieder wiederum durchdrungen.

Wenn die Seele liebt, soviel sie kann, 
wachsen bald dem Herzen goldne Schwingen. 
Doch es kann der Mond von Teheran 
meinen Liedern keine Wärme bringen.
Weiß nicht, wie ich leben soll fortan: 
Soll verglühen ich bei meiner Schaga 
oder später, schon als aller Mann, 
über längst erloschne Lieder klagen!

Weiter dampft mein Zuq nach 
Offen.

und die Bilder wechseln 
sichtlich:

Doch mein Zug eilt weiter, 
weiter... Von de» wanren Liebe sprlthl man nicht 

Ober Liebe seuffzt man nur verstohlen,

sieht ein Mann und schaut und die Augen glühn im Dämmerlicht. Seinen eignen Lauf hat jedes Ding: 
reizt's den Blick nicht, kifielfs in den Ohren. 
Wenn ein Perser schlechte Lieder singt, 
ist er nimmer in Schiras geboren.

Und von diesen Liedern sollt ihr wissen, 
sagl's zu allen Leuten weit und breih 
Er sing besser, doch sein Herz zerrissen 
schwanenweiße Hände vor der Zeit-

Deutsch von Paul Wetz

Beulen, wieder Beulen. Felder 
und der bunfe Herbst der Wftlder 
weifen vor dem Blicke sich. 
Alles atmet Frieden, Leben, 
frohes Schöffen, Vorwârfsstreben. 
Viel hat dieses Glück gekostet, 
viel ist dafür hingegeben.
Alles, was wir Sowjefmenschen

ins Weife. 
Enger schmiegen wir zusammen 
unsre Schultern. Nichts kann 

brechen 
unsre Wahrheit, unsern Willen. 
Damit soll’n die Feinde rechnen! 
Und die Lok pfeift, gleichsam 

mahnend, 
durch des Herbstes bunfe SliMe.

Einen Namen gibt es nicht fürs Küssen. 
Küsse geben keine Grabschrifl kund.
Küsse leuchten, duften wie Narzissen 
und verglühen, schmelzen auf dem Mund,

Von der Liebe ist nicht viel vu fragen. 
Sie bringt Freuden, Kummer auch gewiß. 
„Du bis! mein" darf jene Hand nu- sagen, 
die den schwarzqn Schleier runferriß.

War auch sein Tag nwt Sorgen überlastet, 
hat er zuweilen doch bei euch gerastet. 
Er wählte mH Bedacht euch aus beim Lesen, 
so wie der Landmann wählt beim K ömeriesen.

Auf dat mit dem Oktober ihr vereinigt, 
hat er mH Sorgfalt euch gesiebt, gereinigt. 
Auf daß ihr Menschen lehrt die Wahrheit kennen, 
mußt’ er ein jedes von der Falschheit trennen.

Er liebte nicht die so geschwätzig-flachen, 
doch schätzte hoch er die bescheiden-wachen.
Verband mit euch den Rüg der kühnen Träume, 
auf da# beschwingt ihr mitfliegt ohne Säumen.

Und ohne Wörterbücher wer er nie, 
denn seine Seele ruhte aus beim Lesen. 
Was Beethovens Musik ihm stets gewesen, 
dos wer ihm auch der Worte Melodie.

Er hat als Freund und Feind sie überwacht 
und liebte jene, die wie Feuer zünden.
Nicht aber, die von Weihrauchdemut künden, 
anstatt vom heißen Pulverhauch der Schlacht.

Die Worte bergen Segen oder Fluch, 
sind Kämpfer, Recken, die verwegen streiten.- 
Der Slawen Spreehmeer uferlos sich weitet. 
IljHsch las stundenlang im Wörterbuch.

Dir, Heimat!
Dafür, daß du nur dich, 

nur ein Geschick läßt gelten.
dafür, daß streng dein IMeil 

und dein Lob nur selten.
dafür, daß du mich nicht verwöhnt aus Lieb' zu mir, 
dafür, daß du mir aufgebürdet ganze Welten —
für all die. dank ich dir!

Pür aH dies dank ich drr*

Nachdichtung: R- Jocguemlen

Dominik HOLLMANN

Herbst
Der Herbst ist immer einerlei: 
bald Sonnenschein, bald Regne 
Doch hat ein jeder Herbst nun 

auch 
sein eigenes Gepräge.

Der Landmarm bringt die Ernte 
ein 

und ärgert sich verteiXelt.
So schlechtes Wetter wer 

noch nie, 
es Ist fest zum Verzweifeln.

Er müht sich doch mH aller 
Kraft,

die teure Lest ns borgen.
Gehts nicht em Tag, so gehts 

bei Macht.
Was hifH da alles Argem.

Man beißt die Zähre, da# es 
knirscht

und geht von neuem dran.
Der Herbst tat von besonderer 

Art
da heißt es: Streng dreh an.

Men will doch kommen mH 
Erfolg 

zum großen Londesfesfe, 
der Heimel bringen zum

Geschenk 
das Schönste und dos Beste.

Tj,d/exander Qeimgen

Im WirhElaturni .kn Dht dUef
1.

Daniel Haffner verlor auf die 
denkbar unsinnigste Weise seinen 
Vater. Sein Onkel Joseph, der Bru­
der seiner Mutier, hatte ihm auf 
der Hasenjagd unversehens eine 
Ladung Schrot in den Bauch ge­
schossen. Das Blei hatte ein Bü­
schel Wolle vom Halbpelz mit sich 
gerissen, und an eine Rettung war 
selbstverständlich nicht mehr zu 
denken, aber Onkel Joseph schlepp­
te ihn fast fünf Werst auf dem 
Buckel durch tiefen Schnee nach 
Hause. Bleich und schweißbcdcckt 
ließ er den Toten vor der Tür­
schwelle seiner Schwester nieder 
und brach kraftlos zusammen.

Daniel, damals kaum vier, hatte 
bald von dem schrecklichen Ereig­
nis nur noch den blutigen Rücken 
seines Onkels und das im Aufschrei 
verzerrte Gesicht seiner Mutter im 
Gedächtnis, das andere war für 
immer verweht. Seinen Vater konn­
te er sich nicht mehr vorstcllen, 
und nur die Mutter erinnerte ihn 
hin und wieder mit trostlosen Trä­
nen und Jammervollen Worten dar­
an, daß er einmal einen Vater ge­
habt hatte. Als er sechzehn Janrc 
alt war, verdingte sie ihn bei Gott­
lieb Werner, denn die Armut im 
Hause wuchs von Tag zu Tag.

Werner war ein hoher sehniger 
Mann mit buckliger Nase, unter 
der ein kleines gestutztes Uppen- 
bärtchen saß. Er war immer mür­
risch und blickte den Leuten nicht 
ins Gesicht. Mitten im Gespräch 
konnte er sein verächtliches .klein­
ste?" sagen und Weggehen. Im 
Dorfe fürchtete man ihn, die Bau­
ern machten einen Bogen um ihn 
oder grüßten nur von weitem. Der 
Großbauer war wortkarg; wenn er 
etwas befohlen hatte, durfte nicht 
widerredet werden. Seine Knechte 
hatten es sehr schwer. Nicht nur

(Romanauszug)
das alltägliche Schuften zermürbte 
sie. Vor allem war es die pedanti­
sche Pünktlichkeit, mit der alles 
getan werden mußte, und das ewi­
ge Anschnauzen, das die Knechte 
erbitterte, „Schlappsau", „Mistvieh". 
„Idiot" — solche und ähnliche 
Schimpfworlc bekamen sie den Tag 
über zu hören. Nicht selten wurde 
Werner handgreiflich oder jagte 
jemanden im Jähzorn vom Hof. So 
mancher Knecht hielt es bei ihm 
nicht lange aus und wechselte sei­
nen Herrn. Nur Daniel blieb, ob­
wohl ihn sein Brotgeber oft an den 
Rand der Verzweiflung brachte. Die 
Sache hatte nämlich ein Häkchen: 
Der Bursche war in die Großbau­
erntochter verliebt. Jahr für Jahr 
vermietete er sich bei Werner, um 
in der Nähe des Mädchens zu sein.

Barbara war zwar keine Aphro­
dite, hatte Jedoch eine verlockende 
Körperfülle, war prall wie ein ge­
stampfter Mehlsack und hatte ei­
nen aufgeschlossenen, lebensfrohen 
Charakter. Haffner konnte nicht 
vergessen, wie cs bei ihnen ângc- 
fangen hatte.

...Er ist Im Winter der einzige 
Knecht auf dem Hof. Sie bringt 
ihm immer das Essen ins Knecht- 
stübchcn. Barbara ist drei Jahre 
jünger als er und ausgelassen 
übers Maß. Sie trägt ihr Haar in 
der Mitte gescheitelt. Zwei lange 
Zöpfe hängen weit über den Schul­
tern. An der Stirn kräuseln sich 
Härchen zu widerspenstigen Hörn­
lein. Die schwarzen Augen glänzen 
schelmisch, auf den runden Backen 
liegt ständig lebensfrische Röte. Sie 
ist stämmig gebaut, vollbusig und 
rundlich wie selten ein Mädchen in 
ihrem Aller.

...Er setzt sich an sein Tischlein, 
um die Rübelsuppe, die sie ihm ge­
bracht hat, in sich zu löffeln. S*c 

schleicht sich von hinten an ihn 
heran, fährt ihm mit den Fingern 
am Hinterkopi gegen die Haare 
hoch und gibt ihm unerwartet ei­
nen Schubs. Seine Nase schlürft 
Rübelsuppe, er hustet und pustet. 
Barbara rennt weg und lacht sich 
aus. Kaum hat er den Löffel wieder 
an den Mund gesetzt, wiederholt 
sie den Schabernack. Er springl 
auf, wirft sic auf sein Lager und 
bindet sie mit ihren Zöpfen ans 
Bett. Sie quiekt und jammert: „Da­
niel, bind mich doch losl" Er be­
freit sie jedoch nicht, bis er seine 
Suppe ausgelöffelt hat.

...Zu beiden Seiten der langen 
Dorlstraßc zieht sich eine bruslno- 
he geweißte Steinmauer. Hinter der 
Mauer stellen Akazicnbäuine und 
Eschen. In den Vorgärtchen blüht 
der Flieder, duften die ersten Blu­
men. Daniel steht vor dem Nach- 
hausagchen ein Stündchen in Wer­
ners vorgärtchcn zwischen Flieder­
büschen und blickt auf die abend­
liche Straße, wo Pärchen promenie­
ren. Der Vollmond steht groß und 
rot über den dunklen Baumwip­
feln. Jemand springl ihm plötzlich 
auf den Rücken, umschlingt seinen 
Hals.Er löst vorsichtig die Anne 
des Mädchens und zieht es an sich. 
Er küßt und küßt. Barbara läßt es 
gcschchn. Dann reißt sie sich 
schnell aus seinen Händen, springt 
zur Seile und spc‘t laut aus. Nach 
einigen Tagen treffen sie sich 
abends heimlich hinter der Scheune 
und küssen sich wieder. Dann — ja, 
.dann...

Dann trafen s'e sich oft. In sei­
nem Stübchen, in der Akazicnhek- 
ke hinter der Scheune, am Stroh- 
schober. Gewöhnlich in Stunden. In 
denen sie niemand beieinander ver­
mutete. Daniel berauschte sich am 
betäubenden Duft ihres Haars, an 

der zarten Wärme ihrer Haut; ihn 
beglückte das kribbelnde Gefühl in 
der Herzgegend, wenn sich seil« 
Lippen am Munde des Mädchens 
leslsauglen. Er fühlte, daß er ein 
Mann geworden war. der lcbensgie- 
rig und hoffnungsvoll in die Zu­
kunft blickte.

Aber Barbara hielt eine Ehe mit 
Daniel doch für ein Ding der Un­
möglichkeit, weil ihr eingcschärlt 
worden war, daß sie als Oroßbau- 
crntochter auf einen reichen Freier 
zu warten hatte; sie brauchte nur 
an ihren Vater zu denken, und sie 
wußte, was ihr bevorstand. Die El­
tern sprachen in ihrer Gegenwart 
immer öfter von Wilhelm Eisner, 
dem ältesten Sohn des reichsten 
Bauern im Nachbardorfe.

..Wenn wir den zum Schwieger­
sohn bekämen", sagte einmal die 
Mutter und blickte die Tochter an, 
„dann könnten wir uns bald ein 
Gut anscheffen."

„Ja. die Eisners verstehen zu le­
ben". bestätigte der Vqler.

Wilhelm war schon einigemal in 
ihrem Dorfe auf dem Tanzabend 
gewesen, Barbara kannte ihn. Sic 
hatte für den Prahlhans nicht viel 
übrig. Hochgewachsen, dürr und 
ungelenk war er und dabei zank­
süchtig. Wilhelm war jedesmal an- 
gcdusclt und zettelte Schlägereien 
an. Die Mädchen wollten mit ihm 
nicht tanzen, und er fluchte unflä­
tig. Nein, der Wilhelm konnte ihr 
gestohlen sein. Übrigens mach­
te sich Barbara über ihre Zukunft 
noch wenig Kopfzerbrechen. Daniel 
gefiel Ihr, und sie hatte ihr „Plä­
sier".

Während Daniel Haffner, vor 
Liebe blind, Im siebenten Himmel 
schwebte und Luftschlösser baute, 
bereitete ihm die Zeit ein anderes 
Schicksal vor.

Sie, die Zeit, ging schwanger 
mit dem ersten Weltkrieg. Irgend­
wo zauberten Politiker und Diplo­
maten an dem großen Blutvergie­
ßen. Das kaiserliche Deutschland 
fühlte sich bei der Aufteilung des 
Erdballs von England umgangen, 
und England sah seine Waltherr- 
schaft bedroht. Um die be’dtn bil­
deten sich Mächtegruppen. Raß 
land, das am stärksten das histo- 
risch Unabwendbare, die piolelari. 
sehe Revolution fühlte, erhoffte ei­
ne Möglichkeit, da» Auibug-h-on 
des eigenen Volkes In einem Blut­
bad zu ersticken. Dip ganze Walt 

war gerüstet und gespannt bis aufs 
Äußerste und wartete auf das 
Startsignal. Und das Signal fiel, 
fn Sarajewo verblutete der Erzher­
zog Ferdinand und seine Gemahlin. 
Der Widerhall der Schüsse berühr­
te den Zünder des Krieges.

Der Knecht Daniel Haffner wußte 
von all dem nichts, er diente flei­
ßig und redlich, um Barbaras Va­
ter nicht auf die Nerven zu fallen 
und sich und seiner Mutter das 
tägliche Brot zu sichern. Die Ar­
beit hatte ihn zu einem starken 
jungen Mann geformt, und der 
Krieg brauchte solche Männer. Ei­
nes Tages überreichte man ihm ei­
nen Zettel, den der Schulze Lam­
bert geschickt hatte: Es war der 
Gestellungsbefehl. Ade, herzensgute 
Mutter! Ade. geliebte Barbara! 
Ade, heimatliche Fluren!

Er wurde in einen Soldatenman- 
tcl gesteckt und bekam das Gewehr 
in die Hand gedrückt. Es hieß, das 
Vaterland sei in Gefahr, und Da­
niel hatte man noch in der Schule 
gesagt, daß man Rußland, sein 
Vaterland und seinen Zaren vor 
den Anschlägen des Feindes schüt­
zen müsse. Er sang „Boshc, Zarja 
chrani...", lernte marschieren, schie­
ßen. -auf dem Bauch kriechen, im 
Nahkampf bajonettieren und ande­
res mehr. Uber zwei Jahre ver­
brachte er in Schützengräben, füt­
terte Läuse und hungerte oft grau­
sam. Dutzende Male lief er gegen 
die Türken Attacke oder türmte vor 
ihnen; Er sah Menschen sterben, 
meistens noch junge Männer, die 
eigentlich noch nicht gelebt hatten. 
Das Gemetzel schien kein Ende zu 
nehmen, die Soldaten murrten, 
wurden unzufrieden. Es gab 
welche, die Gott und den Za­
ren zum Teufel schickten. Der Zar 
kam wirklich bald zu Fall, aber der 
Krieg dauerte an. Daniel war 
schon lange zur Einsicht gekom­
men, daß das Blutvergießen sinnlos 
ist. daß er. ein Knecht, eigentlich 
nichts zu verteidigen hatte. Todmü­
de. zermürbt und apathisch erfüll­
te er die Befehle seiner Vorgesetz­
ten. bis il n eines Tages ein Gra­
natsplitter erwischte und Ihn) die 
Kniekehle des linken Beines zer- 
fetzte. Er wurde hospitalisiert, kam 
dann tur vollständigen Genesung 
nach Sewastopol, liier erlebte er 
den Sieg der Sowjetmacht,

Sein Bein war bald soweit her- 
gaslelll. daß er ohne Krücke durch 

die Straßen der Stadt humpeln 
konnte. Überall brodelte und lärm­
te es. Rote Spruchbänder und Fah­
nen, marschierende Kolonnen. Lärm 
und Gesang. Daniel war bei allen 
Meetings dabei, die Arbeiter und 
revolutionären Matrosen unter 
freiem Himmel abhielten. Von al­
lem. was da gesprochen wurde, be­
rührten ihn besonders zwei Be­
hauptungen. Erstens: Die Sowjets 
machen mit dem Krieg Schluß. 
Und: Die Großgrundbesitzer wer­
den 'enteignet, jeder Bauer be­
kommt von der Sowjetmacht un­
entgeltlich Land. Deshalb klatschte 

■Haffner auch in die Hände, wenn 
geklatscht wurde. Er begann über 
manches nachzusinnen, über das er 
sich früher wenig Gedanken ge­
macht hatte. Und je öfter er nach­
dachte, desto mehr fühlte er sich 
zu diesen Leuten hingezogen, weil 
er ihnen im Grunde seines Herzens 
rcchL gab.

In Sewastopol erreichte Daniel 
die Nachricht, daß Barbara gehei­
ratet hatte. Die Eltern hatten ihren 
Willen durchgesetzt: Wilhelm Eis­
ner war ihr Schwiegersohn gewor­
den. Obwohl Haffner die Aussichts­
losigkeit seiner Liebe zu der Toch­
ter des Großbauern noch in den 
Schützengräben eingesehen hatte, 
hoffte er doch im geheimen auf ein 
Wunder. Er konnte Barbara nicht 
vergessen, nun brach in ihm alles 
zusammen. Er lebte einige Tage 
weltabwcsend und seelisch zerrütet 
dahin und wußte nicht, was mit 
sich anfangen. Er dachte an seine 
Multer, die alle Hoffnung auf ihn 
setzte; er aber hinkte und war zu 
vollwertiger körperlicher Arbeit 
nicht mehr tauglich. Was wird 
weiter? Daniel konnte sich das 
nicht vorsteHen. Die meiste Zeit 
verbrachte er am Meeresstrand. Er 
sah den Wellen zu und versuchte 
sich zu sammeln. Manchmal lag 
da» Meer mit gekräuselter Stirn 
vor ihm und schien in tiefes Nach­
sinnen versunken zu sein, dann 
wieder türmten sich hohe Wellen 
auf. überschlugen sich und kamen, 
vom Winde gepeitscht, drohend ans 
Ufer gerollt. Aber der Sturm legte 
s'ch, die Wellen zerflossen — das 
Maer blieb. Dieser Gedanke beru­
higte Daniel etwas, und neue Hoff­
nung zog langsam in sein Herz.

Eines Tages hinkte er wieder 
d c Straße hinunter zum Strand. 
Plötzlich vernahm er Schüsse; er 

blickte sidt um: Bewaffnete Minner 
in Zivil. Matrosen. Soldaten schos­
sen und suchten Deckung an den 
Steinmauern. Häuserwänden und 
unter Torbogen. In der Ferne zeig­
ten sich an der Straßenkreuzung 
schießende Offiziere und Soldaten. 
Auch an anderen Stellen wurde 
geschossen. Kein großes Vergnü­
gen. in den Schlamassel zu gera­
ten. dachte Daniel.

Haffner humpelte, so gut es ging, 
davon. An eine Steinmauer ge­
schmiegt. tastete er sich vorwärts, 
bis er vor einem niedrigen Pfört­
chen stand. Er stieß es mH der 
Schulter auf und schlüpfte auf den 
Hof. Der Hof war gepflastert, ihn 
umgrenzten von drei Seiten Ge­
bäude; neben den Freitreppen 
standen kahle Baume. Haffner 
kroch die Mauer entlang und ließ 
sich an einer sicheren Stelle auf 
die Erde nieder.

immer näher rückten die Schüs­
se. Daniel hörte, wie die Kugeln an 
die Steinmauer klatschten. Die 
Janze Schießerei war freilich für 

en Frontsoldaten keine Neuigkeit, 
trotzdem fühlte sich Haffner elend 
— vor allem, weil er noch immer 
gehbehindert wer.

Plötzlich sprang jemand über 
die Mauer. Ein MatrtJSe. Ihm folg­
ten noch einige bewaffnete Männer. 
Sie stießen hastig mit den Gewehr­
kolben oben an der Mauer ein paar 
Steine ab und machten sidt Schieß­
scharten. Daniel hatte den Matro­
sen sofort erkannt, das war der 
Mann, der oft auf Meetings und 
Versammlungen sprach. Der Matro­
se hatte schon seine Mauserpistole 
in der Schießscharte liegen und 
feuerte ununterbrochen. Sein Nach­
bar. ein Mann in Arbeitskluft, 
sackte zusammen. Haffner kroch zu 
ihm. aber dem war nicht mehr zu 
helfen. Eine Handgranate flog die 
Hauswand entlang und krepierte 
an der Freitreppe des gegenüberlie­
genden Gebäudes. Ihre Splitter tö­
teten drei Mann an der Mauer. 
Wieder bekam ein Kämpfer einen 
Kopfschuß und fiel rücklings nie­
der auf das Steinpflaster des Ho­
fes. Bald waren sie nur noch zu 
drill an den Schießscharten, der 
Gegner feuerte jedoch mit doppel­
tem Eifer.

(Schluß folgt)__________ ____
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Ritter der Freiheit—
Kommunisten

Am Vorabend des Okfobcrjnbl- 
läums, einer für alle Sowjctmcn- 
schcn sehr denkwürdigen und be­
wegenden Zeit, laufen die ersten 
Teile der neuen Filmepopöe „Solda­
ten der Freiheit“ in den Lichtspiel­
häusern des Landes. Geschaffen 
wurde der Streifen vom Kollektiv 
unter der Leitung des Volkskünst­
lers der UdSSR, Leninprcisträgcrs 
Juri Oserow, des Schöpfers der 
Filmepopöe „Die Befreiung“.

Wir alle erinnern uns gut. wel­
chen Triumph bei uns und im Aus­
land „Die Befreiung" erntete. Wo­
durch ist das Ricscninteressc der 
Zuschauer für diesen Film zu er­
klären? Bei der älteren Generation 
war cs doch wohl die Gelegenheit, 
sich selbst wieder in der Atmosphä­
re jener unhcilschwcrcn. mühevol­
len Jahre zu erblicken, mit Hilfe der 
Kunst tiefer einzudringen in das, 
was Land und Volk durchlebt, wor­
an man persönlich tcilgcnommcn 
hat. Die Jugend, für die die Filmcr- 
eignissc Geschichte waren, wollte 
das Leben ihrer Väter und Groß­
väter besser kcnnenlemen. die An­
fänge unseres großen Sieges mit 
dem Herzen verstehen. Und der 
ausländische Zuschauer (nach Be­
rechnung der Statistiker haben sich 
etwa 1,5 Milliarden Menschen des 
ganzen Erdballs den Film „Die 
Befreiung“ angesehen) wollte die 
echte, unverfälschte Wahrheit über 
die Zerschlagung des deutschen 
Faschismus erfahren.

Und nun ist eine neue gewaltige 
Filmepopöe da, die über den Kampf 
der Völker der Länder Osteuropas 
gegen den Nazismus und über die 
Kommunisten berichtet, die an der 
Spitze der Befreiungsbewegung 
gestanden haben. Ober diesen 
Kampf sagte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genosse 
Breshnew: „Das war nicht nur eine 
Schlacht der Armeen, sondern 
auch der Zusammenstoß zweier ge­
sellschaftlicher Systeme. Das war 
ein Kampf des Volkes gegen die 
agressivsten Kräfte der imperiali­
stischen WclL Der Sieg kam uns 
teuer zu stehen. Die Jahre haben 
uns aber viel gelehrt. Sic haben 
gezeigt, daß die Kommunisten in 
unserer Zeit die konsequentesten, 
standhaftesten Kämpfer für Frei­
heit und Unabhängigkeit, für Frie­
den und Demokratie sind".

Die Hauptaufmerksamkeit der 
Filmautoren gilt dem nationalen 
Befreiungskampf der Völker Euro­
pas gegen den Nazismus, doch sie 
zeigen auch die große Befreiungs­
mission der Sowjetarmee, ihre Be­
reitschaft, den aufständischen Völ­
kern zu Hilfe zu kommen.

Juri Oserow, der Chefregisseur 
des Films, erklärt das Zustande­
kommen des Films folgendermaßen:

' Beim Studium der zahlreichen Do­
kumente des vergangenen Krieges 
stießen die künftigen Schöpfer der 
Epopöe auf folgende Tatsache: In 
der Sowjetarmee, die nach Europa 
mit einer Befreiungsmission kam,

war Jeder zweite Soldat Kommu­
nist oder Komsomolze. Jeder zwei­
tel Die Kommunisten waren _ die 
Seele und die zementierende Kraft 
der weltweiten antifaschistischen 
FronL Und sie haben gesiegt Das 
war nicht nur ein Sieg der Waf­
fen, sondern auch ein Sieg der un­
bezwingbaren Macht des Geistes, 
der ideologischen Überzeugtheit, 
des liehen Gefühls des Internatio­
nalismus.

Daraus ergab sich auch der 
Hauptgedanke des Films — die 
Idecngcmcinschaft der Kommuni­
sten der verschiedenen Länder, ihre 
ständige Bereitschaft zur Selbst­
aufopferung im «Namen des Glücks 
der Mcnscltén vor Augen zu füh­
ren, Menschen zu zeigen, die den 
höchsten Titel der Welt — den ei­
nes Kommunisten — tragen.

Auf die Kulminationspunkte der 
Geschichte zurückgrcifcnd, zeigten 
die Filmautoren die Führer der na­
tionalen kommunistischen Parteien 
in den Momenten des höchsten gei­
stigen Aufschwungs—während der 
Schlachten, Diskussionen, in Ge­
danken über Vergangenheit und Zu­
kunft

Die Handlung des Films umfaßt 
den Zeitraum von 1943 bis zur vol­
len Zerschlagung des Faschismus 
im Jahre 1945: den Aufstand in 
Warschau, den Kampf jugoslawi­
scher Partisanen, deutscher Antifa­
schisten und Illegalen, die Befrei­
ung Bulgariens, Rumäniens, Un­
garns, der Tschechoslowakei.-

Unsere Filmschaffenden dürfen 
es sich wohl als Verdienst anrech­
nen, das Genre der Gcschichtschro- 
nik erfunden zu haben, wo mit 
künstlerischen Filmmitteln reale 
geschichtliche Ereignisse mit real 
wirkenden historischen Persönlich­
keiten nachgebildet werden. Dieser 
dokumentäre Charakter, die Glaub­
würdigkeit finden im Herzen des 
Zuschauers einen besonderen An­
klang (cs sei dabei an die Memoi­
ren unserer hervorragenden Feld­
herrn erinnert, die momentan ver­
griffen und zu einer bibliographi­
schen Rarität werden).

Bürgerliche Propagandisten ha­
ben Berge von Papier vcbraucht 
und bemühen sich immer noch aus 
Leibeskräften zu beweisen, daß die 
volksdemokratische Ordnung in den 
Ländern Europas entgegen dem 
Willen der Völker dieser Staaten 
gesiegt hat.

Wille des Volkes... In Stalingrad 
ziehen verfrorene, ausgemergelte 
deutsche Soldaten an ihrem ehema­
ligen Oberbefehlshaber Paulus 
vorbei. Er hat seine Illusionen noch 
nicht aufgegeben und ist der Mei­
nung, die Soldaten hätten ihre 
Treue dein Führer bewahrt. Da 
streckt ein deutscher Gefreiter 
Paulus seine erfrorenen Hände ent­
gegen und schleudert ihm einen 
Fluch auf Hitler ins Gesicht

Wille des Volkes.,. Als der bulga­
rische Zar Boris die Soldaten auf­
fordert, vorzutreten, wer die Nazi­

sten imlcrsfüteen will, hm es mir 
einige wenige—

Wille des Volkes- Das ist der 
heldenmütige Kampf der Volksbe­
freiungsarmee Jugoslawiens unter 
der Leitung Brez Titos, das sind 
nationale Aufstände in der Tsche­
choslowakei, in Polen—

Es gibt Im Film eine kleine, doeji 
äußerst bedeutsame Episode. Pol­
nische Soldaten bahnen sich einen 
Weg durch die Ruinen Warschaus. 
Es scheint, als könne die Stadt nie 
mehr zum Leben erweckt werden. 
Auf einmal tritt aus den Trümmern 
eine alte abgehärmte Frau in zer­
rissenen Kleidern hervor. „Was ma­
chen Sie hier?" fragt Boleslaw 
Bicrut, einer der Führer des ZK der 
polnischen Kommunisten. „Ich woh­
ne hier!“ antwortet trotzig die Al­
te. „Und werde auch weiter hier 
wohncnl“ wiederholt sic, hinter den 
Soldaten hergehend. Auf die Rui­
nen seiner Hauptstadt blickend, 
sagt Bicrut fest und überzeugt: 
„Wir werden die Stadt wiederauf- 
bauenl"

Das ist das Wort eines Kommu­
nisten.

Kommunisten— Man hat sie hi 
Kerker geworfen, gefoltert, phy­
sisch vernichtet, das hat sie jedoch 
nicht zurückhaltcn und erschrecken 
können. In Böhmen wurden Tau­
sende Kommunisten und zwei ZK- 
Beständc verhaftet, in der Slowakei 
— der ganze Bestand des ZK zer­
schlagen und 60 seiner Hauptfunk­
tionäre erschossen. In die Folter­
kammern der Gestapo gerieten und 
wurden erschossen der General­
sekretär der Polnischen Arbeiter­
partei Pawel Finder und das Mit­
glied des ZK Malgozata Fornalska. 
Dem grausamen Polizcitcrror fie­
len auch so manche der besten Söh­
ne und Töchter Bulgariens zum 
Opfer. Jedoch neue Soldaten der 
Partei, Soldaten der Freiheit nah­
men Plätze der gefallenen Genos­
sen ein.

Im Film gibt es keinen indivi­
dualisierten Helden, dafür ersteht 
hier eine Gestalt des Kommunisten, 
die sich aus den Charakteren Dut- 
zender Menschen — der Unterge­
benen wie der Leiter — zusammen­
setzt. Diese kollektive Gestalt des 
Kommunisten ist der eigentliche 
Hauptheld des Filmstreifens.

Der Film ist unter aktiver Mit­
wirkung der Kinematographisten 
der sozialistischen Länder entstan­
den und in den Orten gedreht wor­
den, wo sich die jeweiligen histori­
schen Ereignisse abspiclten. Das 
alles ist sehr wichtig, und zwar 
besonders jetzt, in der Periode der 
weiteren Festigung der Bande un­
serer brüderlichen Freundschaft — 
zu erleben, wie im gemeinsamen 
Kampf gegen den ärgsten Feind 

, der Menschheit unsere ideologische 
und politische Einheit geschmiedet 
wurde.

Eugen WARKENTIN

TURKMENISCHE SSR. Annati-Aga—so achtungsvoll nennen die Dorfleute 
Annaff”Saparow, den ehemaligen Vorsitzenden des__ Kolchos_ „Tese Jol“
(„Neuer Weg") im Rayon Bairam-Ali, Gebiet Mary. Er ist Held der soziali- 
schen Arbeit, Träger des Leninordens und zweier Orden des Roten Arbeits-

Viele Jahre sind seit jener denkwürdigen Zeit vergangen, als „Tose Jol" 
gegründet wurde-Das A~ntlitz des Dorfes, die ganze Lobensweise der Kol­
chosbauern haben sich grundsätzlich geändert. Heute stehen den Baumwoll- 
züchtern moderne Maschmen und eine progressive Agroteehnik zur Ver­
fügung, Fachleute mit Hochschulbildung leiten die Wirtschaft.

Jahraus, jahrein steigen die Einkommen des Kolchos. Gegenwärtig be­
finden sich aüCdem Territorium des Kolchos 5 Schulen, 10 Verkaufsstellen, 
ein Krankenhaus, ein Kulturhaus, 5 Klubs, vorschulische Kinderanslallen. 
Über 100 Familien dër~Kolchosbauern besitzen Personenkraftwagen.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Die Kolchosveteranen und Rentner Agamurad 
Seidow, Annali Saparow und Chummet Chydrow.

Wo Dostojewski
einst wohnte

Verse amiNiiwai
■iiiTOcftenende
Der braune Ungeist

Der braune Ungeist treibt schon wieder Blüten.
und — was sehr schlimml — auch in der Bundeswehr, 
läßt sich als „Kameradengeist" behüten 
und träumt von brauner Willkür Wiederkehr.

Verbrennt schon .Juden“ (heut zwar noch aus Pappe!) 
— in München (Ij taten's Offiziere schon — 
brüllt beim Besuch in Wien mit frecher Klappe: 
„Die Juden raus zur Exekution!“

Schmiert Hakenkreuze dreist auf Häuserwände, 
besudelt stille Grabsteine damit, 
hebt mancherorts zum „Deutschen Gruß“ die Hände, 
marschiert auf „Kameradentreffen" munter mit.

Diverse Schallplatten mit Hitlerreden 
wirft er in Massen „preiswert" auf den Markt, 
dreht Hitlcrfilme, die das braune „Eden“ 
verherrlichen—

Und dieser braune Quark
wird raffiniert und lautstark angepriesen 
als „Wahrheit“ über „Hitler und sein Reich", 
bezeichnet ihn als deutschen ..Geistesriesen“ — 
den wahnbeseßnen braunen Obcrschcich.

Benutzt Verbrechen wilder Terroristen 
als Grund zum Angriff auf die Linkspartein, 
hetzt da vor allem gegen Kommunisten — 
und übt sich schon erneut „Sieg Hciil“ zu schrein.

Der braune Ungeist brüllt nach einem „Führer“, 
nach einem „harten", einem „starken Mann"—

Wenn man ihn nicht bekämpft, den Zwietrachtschürer, 
ihn nicht beizeiten tut in Acht und Bann — 
der braune Ungeist wieder Unheil stiften kann!

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Auf einem Paket, das die Mitar­
beiter des F.-M.-Dostojewski-Mu- 
seums aus Scmipalatinsk erhielten, 
stand die Rückadressc: Japan, To­
kio... Das Paket enthielt die ge­
sammelten Werke des großen rus­
sischen Schriftstellers in japani­
scher Sprache. Die prächtige Aus­
gabe ist einundzwanzig Bände 
stark. Das ist das Geschenk der 
Witwe des unlängst verschiedenen 
bekannten ■ Übersetzers Massao 
Yonekawa. Dank seinen Überset­
zungen haben Millionen japanischer 
Leser den großen russischen Litera­
ten kenncngclernL

Der Fonds der Bibliothek zählt 
jetzt etwa 5000 Bände. Auf den 
Regalen stehen die Werke von 
F. M. Dostojewski in 25 Sprachen 
der Welt.

Diese Bücher zu sammeln begann 
1965 die Kriegsveteranin, Leiterin 
der Stadtbibliothek Sinaida Furze- 
wa. In einigen Jahren vermehrte 
sich der Fonds derart, daß er nicht 
mehr in dem zweistöckigen Haus 
Platz hatte. Man baute ein moder­
nes Gebäude in Form eines offenen 
Buches. Hier fand das Literatur- 
Memorial Unterkunft, wo sich jetzt 
die vielen Besucher mit seinen rei­
chen Expositionen über den Schaf­
fensweg F. M. Dostojewskis be­
kannt machen können.

Neuerdings sind Pressediskussio­
nen sehr beliebt. Auch mein Interes­
se wurde durch sie geweckt, und 
ich beschloß, mich an einer solchen 
Diskussion zu beteiligen.

Ich öffnete die Wochenschrift, die 
ich regelmäßig lese, und stellte fest, 
daß zur Zeit über das Schicksal der 
Wälder diskutiert wurde. Ich schrieb 
sogleich einen Beitrag: „Wälder müs­
sen gepflanzt, nicht abgeholzt wer­
den. Zur Herstellung von Industrie­
waren kann man chemische Kunst­
stoffe verwenden", und unterschrieb: 
„Bobkow, Mitarbeiter des Instituts 
für Weltliteratur". Meinen wirkli­
chen Namen und meine wahre Be­
schäftigung wollte ich zunächst noch 
nicht offenbaren.

Die Diskussion nahm ihren Fort­
gang, ich las die Zeitung regelmä­
ßig, doch mein Beitrag wurde nicht 
veröffentlicht. Da glaubte ich, mit 
meiner Stellungnahme nicht das 
Richtige getroffen zu haben, und 
brachte eine andere Meinung zu 
Papier: „Holz ist ein ausgezeichne­
ter Rohstoff, der weitestgehend ver­
wendet werden muß. Sobald die 
Holzvorräte erschöpft sind, wird 
synthetisches Holz hergestellt wer­
den. Kukuschkina, Hausfrau", unter­
schrieb ich diesmal.

Und wieder wurde mein Beitrag 
nicht veröffentlicht. Ich zerbrach mir 
lange den Kopf darüber, was wohl 
der Grund sein möge. Schließlich 
glaubte ich, annehmen zu müssen, 
daß meine Stellungnahme in beiden 
Fällen zu eztrem gewesen sei. Des­
halb schrieb ich ein drittes Mal: 
„Nicht aut die Wälder kommt es 
an, sondern auf die werktätigen 
Menschen", und setzte meine wahre

Diskussion
Unterschrift darunter: „Gerassimow, 
Rentner".

Grenzenlos war mein freudiges 
Erstaunen, als ich eines Tages die 
Zeitung öffnete und meine Beiträge 
— alle dreil — nebeneinander ab­
gedruckt sah. Mit ihnen wurde die 
Diskussion abgeschlossen.

Ich wartete nun ungeduldig auf 
die nächste Diskussion; sie ließ nicht 
lange auf sich warten. Das neue 
Thema hieß „Unterrichts- und Aus- 
bildungsmefhoden".

Ich setzte mich hin und schrieb 
gleich drei Stellungnahmen.

„Zur Förderung der Spezialisie­
rung muß die Ausbildung des jungen 
Menschen bereits im Mutterleib 
durch Suggestion beginnen und bis 
ins tiefste Alter hinein dauern. Bob­
kow, Mitarbeiter des Instituts für 
Weltliteratur".

„Die klassische Bildung ist vorzu- 
zichen, insbesondere für Schrittma­
cher der Produktion. Kukuschkina, 
Hausfrau".

„Der Lernprozeß muß im Schlaf 
vor sich gehen, tagsüber aber sollte 
man ruhen, seine Gedanken sam­
meln, diskutieren und singen, Ge­
rassimow, Rentner”.

Wiederum wurden alle drei Stel­
lungnahmen veröffentlicht, und ich 
rieb mir die Hände vor Vergnügen.

Von nun an fehlte es mir nicht an 
Beschäftigung, da ich mich an sämt­
lichen Diskussionen beteiligte. So 
schrieb ich beispielsweise in der 
Diskussion über Miniröcke:

Je höher der Rocksaum, umso 
tiefer das Sittlichkeitsniveau. Bob­
kow".

„Kurze Röcke erleichtern den 
Fortschritt unserer Frauen. Kukusch­
kina".

„Gegen Miniröcke ist nichts ein­
zuwenden. Schade nur, daß der 
volkstümliche russische Kopfputz 
und die tiefe Verbeugung der Frau­
en in Vergessenheit geraten sind. 
Gerassimow".

Natürlich wurden meine Beiträ­
ge regelmäßig veröffentlicht. Ich 
beteiligte mich an folgenden Dis­
kussionen: „Ist Tierquälerei ein Ver­
brechen!", „Darf im Winter Unter­
wasserjagd getrieben werdenf", 
„Kann sich die Einführung von Roll­
schuhen als Forlbewegungsmittel in 
den Betrieben produktionsfördernd 
auswirken?"

Zu all diesen Fragen äußerten sich 
Bobkow, Kukuschkina und Geras­
simow unterschiedlich. Nur in ei­
nem Fall stimmten ihre Stellungnah­
men überein.

„Brauchen wir Pressediskussio­
nen?" fragte die Zeitung.

„Diskussionen sind eine sehr In­
teressante Sache", schrieben Bob­
kow, Kukuschkina und Gerassimow. 
„Sie fördern das gesellschaftliche 
Bewußtsein, bieten viel Kurzweil, 
und niemand braucht sich über sie 
zu beklagen."

Nach A. Kutschajew

Deutsch von Jakob Grau

Die'Ausstattung des Museums ist 
sehr originell. Besonders becindruk- 
ken die Kompositionen des Lenin­
grader Künstlers G. F. Koslitin 
„Blut“, „Schweiß" und „Tränen".

L. RESNIKOW

Scmipalatinsk

Herbststudien

Foto: V. Krieger

De Jiezknubel

Wasser­
speicher

Die Hypothese der Wissenschaft­
ler von Kasachstan, wonach tekto­
nische Bruchzonen der Erdkruste 
natürliche Trlnkwasserspcicher 
sind, hat eine Bestätigung gefun­
den. Gerade in einer solchen Zone, 
die auf der Halbinsel Mangyschlak 
entdeckt wurde, wurden große Vor­
räte an Trinkwasser erkundet Die 
in der' Bruchzone entdeckten Was­
sermengen würden für die Bewäs­
serung von 10 000 Hektar Boden 
ausreichen.

Der Fund ist von großer prakti­
scher Bedeutung. Wie bekannt, wird 
heute das Wasser für die Bevölke­
rung von Mangyschlak, wo es we­
der Flüsse noch Seen gibt, von ei­
nem leistungsstarken Wasserent­
salzungswerk geliefert. Die Ausbeu­
tung des entdeckten untru-irdlschen 
Wasserbeckens wird somit den Auf­
wand für die Wasserversorgung 
der Bevölkerung und der Industrie 
in diesem Gebiet wesentlich verrin­
gern.

Am 25. und 26. Oktober fanden 
im W.-I.-Lenin-Palast der Rcpublik- 
hauptstadt Darbietungen der Mei­
ster der Künste Talariens statt. 
Nicht das erste Mal erleben die 
Kasachstaner Zuschauer die Kunst 
des verbrüderten Tataricns, sic 
wissen um die hohe Berufskultur 
der Künstler und kennen gut ein­
zelne Interpreten.

Auch diesmal hinterließ das 
Programm der Gäste, gewidmet 
dem 60. Jahrestag des Großen Ok­
tober, ein bewegendes und freudi­
ges Gefühl. Ein inhaltsreiches und 
interessantes Repertoire, zusam- 
mengcstellt aus den besten Werken 
der sowjettatarischen Komponisten, 
Dichter und Prosaschriftsteller, au^ 
alten und gegenwärtigen tatari­
schen Volksliedern und ergänzt 
durch Musikwerke der Völker der 
Schwcslcrrepubliken, die Vielfalt der 
Genres, einschließlich Sologesang, 
Rezilalionen, artistische un<T Tanz- 
nummern, die geschickte Regie­
konzeption und die hohen Ansprü­
che der Künstler an sich selbst si­
cherten den Erfolg der Konzerte.

Besonders herzlichen Beifall 
zollten die Zuschauer dem Verdien­
ten Künstler der RSFSR, Volks­
künstler Tataricns, Tukai-Prcisträ- 
fer llgam Schakirow, der Volks- 
ünstlcrin der Tatarischen ASSR

Inhaltsreich, 
emotionell

Begegnungen rrjit Meistern der tatarischen Kunst

Alfija Awsalowa und dem Volks­
künstler Tataricns, Tukai-Prcisträ- 
ger Airat Arslanow. Recht ange­
nehm erklangen die Lieder, gesun­
gen von den Verdienten Künstlern 
der Tatarischen ASSR Sinnur Nur- 
muchamedow und Tagte Jakupow. 
Guten Anklang fanden auch die 
Stimmen F. Sulcjmanowas (Volks­
lieder) und W. Gisatullinas (Schla­
ger).

Erfreulich Ist das schöpferische 
Wachstum vieler Vertreter der jun­
gen Künstlcrgcncration, unter de­
nen sich Rlinma Ibragimowa durch 
ihren schgrtcn und starken Sopran 
besonders auszcichnet. Hcrvorgcho- 
ben sei die Musikbegleitung des 
Konzerts durch die Instrumental­
gruppe „Kasan Utlary” und die 
jungen Bajanspieler Ch. Safin, G. 
Saifullin und R. Kuramschin. Die 
Ansagerinnen Nashija Minkina und

Nadija Gmadejcwa, die auch mit 
Rezitationen auftraten, führten die 
Zuschauer unterhaltsam durch das 
Programm.

„Unsere Fcslrcise ist eine Art 
schöpferische Rechenschaftslegung 
der Tatarischen Staatlichen G.-Tu- 
kai-Philharmonie, die in diesem 
Herbst ihr 40jahriges Jubiläum bc- 
Silig, vor den Zuschauern", sagte 

er Leiter des gastierenden Kollek­
tivs A. I. Schagcjew einem 
KasTAG-Korrcspondcnten. „Wir 
sind bereits in Tomsk und in Zeli- 
nograd aufgetrelcn. Unsere weitere 
Reiseroute läuft über Taschkent, 
Kuibyschew und Tscheljabinsk.

Wir danken von Herzen den 
E;aslfreundliclicn und anspruchsvol- 
cn Kasaclistancrn für den warmen 

und herzlichen Empfang und hoffen, 
mit ihnen noch oft in Gastspiclkon- 
zerten zusammenzutreffen."

A Zwei Freundinnen gerieten in 
Streit. Sie warten sich arge Grobhei­
ten an den Kopf. Schließlich meinte 
die eine spitz: „Man weiß ja nicht 
einmal, wer deine Mutter ist."

„Laß meine Mutter aus dem Spielt" 
schrie da die andere. „Vielleicht bist 
du sie.“

A Der Arzt: „Von jetzt ab höch­
stens eine Zigarette nach der Mahl- 
zeitl"

Nach zwei Wochen findet der Arzt 
den Patienten wesentlich gebessert. 
„Sehen Sie mal an, sogar ein paar 
Kilo zugenommen haben Sie.“

„Natürlich", erwiderte der Pa­
tient, „ich esse doch jetzt zehnmal 
jeden Tag."

A „Wie gefällt dir dieses Kleid?" 
fragte die Frau nicht ohne Hinter­
gedanken ihren Mann.

„Kauf es dir ruhig. Es schadet ja 
nichts, wenn du wie eine ältere, ge­
setzte Dame aussiehst1', entgegnete 
der Mann.

A „Was werdet ihr trinken?" frag­
te Herr Schulze großzügig seine 
Gäste.

„Ich möchte Whisky."

„Und ich vielleicht Kognak."
„Das ist schlimm", erklärte da 

Schulze. „Ich habe nämlich nur Ha­
gebuttenwein.“

De Isbraund Difj, daut wea en 
Jiezknubel, so eena sull jesocht wo- 
are. Eha de met dem Jelt rufreljt, 
beet he sich lewa den Finja aut. Do- 
bie bild he oba opp Drintje, an 
woa daut eene Jelejenheit gaul, wea 
ne doabie. Aus siene Dochte sich 
befried on en Schwiasehn ent Hus 
kaum, jlewd he daut Jletj met beed 
Henj jepackl to habe, denn wann 
daut lascht Sinnowend wea, säd he 
to dem Hauns:

„Wie motte ons den Oabeilsdratj 
aufwausche, dawai, opp en Slundtje 
ent Restoran."

Dauljintj eene Weatj so, de fwee- 
de, de dredde...

Aun eenen Sinnowend säd do 
Ola wada fom Hauns:

„Wie senl aul lang nich em Re- 
sforan jewese, velleicht schaut wie 
ons vondoag opp en Slundtje han?“

Nu haud de Hauns aul tjene Lost 
mea doato, wiol’s he jidrel Mol 
blache mußt. Wann daut iascht fom 
Voreljne kaum, haud de Ola emma 
sien Jelt tus vejehte. Schließlich on 
endlich säd he oba doch:

„Ladno, welle gohne.“
Dom Oien huppst daut Hoat foa 

Freid aus en Lammaschwaunztje. Aus 
se nu dann em Restoran weare on 
do Isbraund Dllj sich so ziemlich 
voljelrechtet haud on daut nu sull je- 
toult woare, stund de Hauns met 
emol opp on säd.

„Daut Bea dretjl, elj mott rul.“
„Ladno", meenjd de Isbraund on 

rclpst lofred opp.
Dom Hauns oba dretjt Ijen Bea. 

He schautt sich so schwind aus mej- 
lich nohus on lacht sich de Kodro 
voll.

Aus dann de Ofiziant kaum on 
deut Jelt fodad, fool sich de Ola no 
aule Fuppe on ded so, aus wann he 
tjen Jelt finje kunn. He hoapt doch 
opp den Hauns. Doweajens säd he:

„Mau Jeduld, luats tjemmf mien 
Schwiasehn on betoult."

Dann saut he wada on wacht. Oba 
daut vejinje fiel Minute, uk tien, 
eene gaunze Stund, oba vom Hauns 
wea emma noch tjoene Spua. De 
Ofiziant wea aul gaunz nervös on 
paußt opp, daut am de Ola nich ut- 
refze deed. Daut wea aul boll Tief, 
daut Restoran totomoake, on de Ditj 
saut noch emma on dreid den Kopp 
no aule Siede, oba doa holp tjen 
Koppdreie. Met emol sach he, 
daut de Offiziant mett eenem Mili- 
zionäa aunkaum. Nu wea ahm daut 
Hoat op emol en de Betjse je- 
rutscht.

„Dis Maun haft fea teftien Rubel 
jedrunke on jejäte, on well nicht 
foule, Jenosse Milizionäa."

Wohl oda iebel mußt he nu mott 
sienem Jelt rutretje on do Reafjnung 
betouhle. Tus aunjokoume, wull he 
sienem Schwiasehn eenen gro- 
ten Schkondoul moake, oaba de 
Hauns lacht bloß doato. Von denn 
aun haud dem Oien siene Seel Ruh 
on de Hauns brückt sinen Schwiavoa- 
da nich mea ent Restoran bejleite 
Doahan jintj ho nu owahaufp nich 
mea.
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